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Kompetenzentwicklung für 
(junge) Mütter. 
Bilanzierung im Lande Bre-
men und bundesweiter  
Transfer 
Dokumentation des Fachtags 
MOSAIK Transfer im Januar 
2007 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

diese Ausgabe unseres Info-Briefs umfasst 
die Beiträge und Ergebnisse des Fachtags 
von MOSAIK Transfer im Januar 2007 in 
Bremen. 

Weitere Informationen erhalten Sie unter 
www.mosaikonline.info. Über Rückmel-
dungen, Anregungen und Wünsche freuen 
wir uns. 

Ihr MOSAIK-Transfer-Team 

Überblick über die Fachtagung  

12.01.2007 fand im Gästehaus Teerhof 
der Universität Bremen der Fachtag des 
Projekts MOSAIK Transfer zur 
Bilanzierung der Projektarbeit im Lande 
Bremen und zum bundesweiten Transfer 
statt. Ziel des Fachtages war es, 
Möglichkeiten der Übertragung der im 
Bundesland Bremen als Prototyp 
aufgebauten regionalen „Förderkette 
junge Mütter“ sowie der Kooperations- 
und Transferstelle für andere Regionen 
aufzuzeigen. Gleichzeitig wurden 
Optionen der Verstetigung der in 
MOSAIK entwickelten Konzepte und 
Instrumente im Lande Bremen diskutiert. 
Die Tagung Kompetenzentwicklung für 
(junge) Mütter. Bilanzierung im Lande 
Bremen und bundesweiter Transfer 
wurde veranstaltet vom Projekt MOSAIK 
Transfer gemeinsam mit dem Senator 
für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend 
und Soziales, Bremen. Die Fachtagung 
wurde aus Projektmitteln (ESF und 
BMBF) finanziert.  
In Vorträgen wurden zentrale Ergebnisse 
und Erfahrungen aus dem 
Forschungsprojekt MOSAIK präsentiert 
und weitere Good-Practice-Beispiele aus 
dem Bundesgebiet vorgestellt: das 
Projekt „MIAVIA“ mit dem Aufbau 
mehrerer Beratungsstellen für junge 
Mütter in Nordrhein-Westfalen; das 
Berliner Projekt „Zukunft für 2“ mit einer  
 

Teilzeitberufsausbildung in handwerk-
lichen Berufen sowie das Projekt am 
Haus der Familie Bremen-Vahr zur 
Berufsorientierung in Teilzeit.  
In der anschließenden Podiumsrunde 
diskutierten Expertinnen und Experten 
Perspektiven der Verstetigung der in 
MOSAIK entwickelten Konzepte und 
Instrumente. 
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Grußwort der Senatorin Ingelore Ro-
senkötter, Senator für Arbeit, Frauen, 
Gesundheit, Jugend und Soziales, Bre-
men 

Sehr geehrte Frau Prof. Friese,  
Sehr geehrte Frau Dr. Martinek, 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich begrüße Sie ganz herzlich und freue 
mich, dass ich heute diese Tagung eröff-
nen kann. 
 
Diese Tagung ist eines der Ergebnisse 
des Projekts Mosaik, das – finanziert 
durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung – von Mai 2003 bis Juni 
2006 in Bremen durchgeführt wurde. 
MOSAIK hatte und hat die jungen Mütter 
im Blick. Ziel des Projekts war es, ein 
Kooperationsnetz von Beratungs-, 
(Aus)Bildungs- und Weiterbildungsange-
boten für junge Mütter zu entwickeln und 
den jungen Müttern bedarfsgerechte An-
gebote für Kompetenzentwicklung und 
berufliche Qualifizierung zur Verfügung 
zu stellen. 
Das Projekt Mosaik verfolgt damit das 
Ziel, die Vereinbarkeit von Ausbildung, 
Beruf und Familie zu ermöglichen. Es 
hatte aber noch mehr als das im Blick.  
Im Fokus standen oft jene jungen Müt-
ter, die mehr Probleme haben, als „nur“ 
ihre Arbeitszeit mit der Betreuungszeit 
des Kindes zu vereinbaren. Es sind vor 
allem jene jungen Frauen, die neben der 
frühen Mutterschaft, ein großes Päck-
chen an sozialen Problemen mit sich 
schleppen und die so nur wenige Chan-
cen auf einen Ausbildungs- oder Arbeits-
platz haben. 
In Bremen haben Angebote für diese 

Zielgruppe bereits eine lange Tradition. 
Ich denke, dass wir darauf durchaus 
auch stolz sein können. Perfekt sind wir 
allerdings noch nicht. MOSAIK hat viele 
neue kleine Initiativen angestoßen, die 
jetzt ihre Wirkung entfalten. Die Vernet-
zung zwischen den unterschiedlichen Be-
ratungs-, Qualifizierungs- und Unterstüt-
zungsangeboten für junge Mütter ist 
zweifelsohne besser geworden. 
Ein Element fehlt uns allerdings noch in 
diesem Bereich. Die Teilzeitausbildung 
mit einer integrierten sozialpädagogi-
schen Betreuung für junge Mütter – in-
sbesondere mit schwierigem sozialem 
Hintergrund - konnte nicht nachhaltig 
realisiert werden. Ein entsprechendes 
Projekt musste nach ein paar Monaten 
wieder abgebrochen werden. Allerdings – 
und das freut mich auch – hat es eine 
dieser ursprünglich fünf Teilnehmerinnen 
tatsächlich geschafft. Sie hat im letzten 
Jahr ihre Ausbildung bei der bremer ar-
beit gmbh beendet und ist dort weiterhin 
beschäftigt. 
Umso erfreulicher ist es, dass für junge 
Mütter mit einem qualifizierten Schulab-
schluss und einem geringeren Förderbe-
darf Teilzeitberufsausbildungsplätze in 
mehreren Bremer Betrieben akquiriert 
werden konnten. Insbesondere die Aus-
bildung im öffentlichen Dienst und bei 
der BSAG ist für junge Mütter attraktiv, 
da hier individuelle Zeitregelungen ver-
einbart werden können. Ein Projekt im 
Bereich der überbetrieblichen Ausbildung 
für junge Mütter, finanziert durch die 
Agentur für Arbeit, ist im Lande Bremen 
bereits seit einigen Jahren verankert. 
Darüber hinaus plant die BAgIS eine     
überbetriebliche Ausbildung für junge 
Mütter in Teilzeit durchzuführen. Eine 
entsprechende Vorbereitungsmaßnahme 
wird – ebenfalls in Teilzeit – im April an-
laufen. Sie wird mit Mitteln der BAgIS 
und meines Ressorts finanziert. Ich den-
ke, das ist eine positive und erfreuliche 
Entwicklung. 
MOSAIK hat uns gezeigt, wie wichtig 
Vernetzung ist. Ich bin zuversichtlich, 
dass wir diesen Stand der Kooperation 
und Zusammenarbeit, den wir durch 
MOSAIK erreicht haben, auch nach der 
Beendigung dieses Modellprojektes hal-
ten können. Sie werden dieses Thema 
zum Abschluss der Tagung diskutieren 
und ich wünsche mir, dass wir dabei zu 
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entsprechenden Verabredungen kom-
men. 

Ich möchte mich nun ganz herzlich bei 
Ihnen, Frau Prof. Friese, bedanken. Sie 
haben dieses Projekt nach Bremen ge-
holt und damit uns und v.a. auch die 
jungen Mütter in Bremen sehr unters-
tützt. Ich danke auch den Projektmitar-
beiterinnen und -mitarbeitern, die sich 
sehr engagiert haben und für alle Betei-
ligten kompetente Ansprechpartner/-
innen waren. 

Ich wünsche Ihnen nun eine erfolgreiche 
und gewinnbringende Tagung. 
Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksam-
keit. 
________________________________ 

Grußwort von Frau Dr. Manuela Marti-
nek, Projektträger im Deutschen Zent-
rum für Luft- und Raumfahrt (PT-DLR), 
Bonn 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

recht herzlichen Dank für die Einladung 
zu dieser Tagung. Ich freue mich, als 
Vertreterin des PT-DLR Projektträgers, 
der vom BMBF mit der Aufgabe betraut 
wurde, das Programm „Kompetenzen 
fördern – Berufliche Qualifizierung für 
Zielgruppen mit besonderem Förderbe-
darf“ (BQF-Programm) umzusetzen, hier 
teilnehmen zu können.  

Grüße und die besten Wünsche für diese 
Veranstaltung bringe ich Ihnen mit vom 
Leiter des zuständigen BMBF-Referats - 
Herrn Peter Munk - und auch von Frau 
Angelika Block-Meyer, die im Referat in-
haltlich zuständig ist für das BQF-Pro-
gramm. Das Vorhaben MOSAIK wurde im 

Rahmen des BQF-Programms gefördert. 

Dieses hatte eine Laufzeit von 2001 bis 
Ende 2006; der Mitteleinsatz des Pro-
gramms betrug ca. 60 Millionen Euro, 
davon etwa 50 % aus dem Bundeshaus-
halt und 50 % Mittel des Europäischen 
Sozialfonds. Mit dem Programm-Mana-
gement hatte das BMBF den Projektträ-
ger im Deutschen Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt beauftragt.  

Bildungspolitisch knüpfte das BQF-
Programm an die Beschlüsse der Ar-
beitsgruppe „Aus- und Weiterbildung“ 
des ehemaligen Bündnisses für Arbeit, 
Ausbildung und Wettbewerbsfähigkeit 
an, in denen die berufliche Benachteilig-
tenförderung als Daueraufgabe und in-
tegraler Bestandteil der Berufsbildung 
definiert wurde. Ausgehend von diesen 
Beschlüssen sollte die bildungspolitische 
Zielsetzung „Ausbildung für alle“ auch 
für Jugendliche und junge Erwachsene 
mit schlechteren Startchancen umge-
setzt werden.  
Dabei wurde davon ausgegangen, dass-
für einen erfolgreichen Einstieg junger 
Menschen in das Berufsleben und ihre 
dauerhafte berufliche Integration es 
nicht in erster Linie darauf ankommt, be-
stehende Förderangebote quantitativ 
auszubauen. Vielmehr sollten die vor-
handenen vielfältigen Fördermaßnahmen 
effizienter eingesetzt und besser mitei-
nander verknüpft werden.  
Das Vorhaben MOSAIK hat ganz in die-
sem Sinne mit der Weiterentwicklung der 
Bremer Förderkette und für die besonde-
re Zielgruppe der allein erziehenden jun-
gen Frauen genau dazu einen wichtigen 
Beitrag geleistet. So ein Bildungsprog-
ramm kann nur erfolgreich sein, wenn es 
gelingt, engagierte Akteurinnen und Ak-
teure wie hier in Bremen für die gemein-
same Arbeit zu gewinnen. Die Ergebnisse 
und Erfahrungen aus Bremen werden 
zurzeit im Rahmen der Transferphase 
zum BQF-Programm als transferfähiger 
und transferwürdiger Handlungsansatz 
aufbereitet. 

Ich wünsche Ihnen eine interessante und 
anregende Tagung. 

Vielen Dank! 



Info 07 

4

Prof. Dr. Marianne Friese,  
Dipl.-Päd. Eva Anslinger:  

Kompetenzentwicklung für junge 
Mütter – Ergebnisse aus Bremen und 
bundesweiter Transfer, MOSAIK 
Transfer 

Prof. Dr. Marianne Friese: 
MOSAIK Transfer, JLU Gießen 

Prof. Dr. Marianne Friese und Eva 
Anslinger stellen zu Anfang des Fach-
tags die Arbeit des Projekts MOSAIK in 
Bremen dar und erläutern dessen Ergeb-
nisse sowie Perspektiven des Transfers 
und der Verstetigung im Lande Bremen. 

Marianne Friese beginnt mit einer kur-
zen Einleitung über die Vorgeschichte 
von MOSAIK. Die Entstehung und Ent-
wicklung des Projekts MOSAIK ist eng 
verbunden mit den Fachtagungen  
„BeLeM. Berufliche Lebensplanung für 
junge Mütter“ und „Teilzeit in der Ausbil-
dung“ sowie mit der Entwicklung der AG 
junge Mütter, eingerichtet und geleitet 
durch das Amt für soziale Dienste in 
Bremen. Daraus wurde das Vorprojekt 
„Bremer Förderkette: Junge Mütter in 
Beratung, (Aus)Bildung und Beruf“ ent-
wickelt. Es folgte der Projektantrag für 
MOSAIK: Kompetenzentwicklung für 
(junge) Mütter - Kooperation von Bera-
tung, (Aus)Bildung und Beruf. 

Segmente des Forschungsprojekts 
MOSAIK  

Dem Projekt MOSAIK liegt ein ganzheitli-
cher Ansatz zugrunde, der die Situation 
und Bedarfe junger Mutterschaft im Kon-
text der biografischen Statuspassage des 
Jugendalters thematisiert: zum einen die 
Beratung und Betreuung sowie Stärkung 
der eigenen Identität und Elternkompe-

tenz für fast noch Kinder, die Kinder 
kriegen, zum anderen die Suche nach 
passgenauen Angeboten für Schulab-
schlüsse, Berufsorientierung, Berufsvor-
bereitung und Ausbildung sowie psycho-
soziale und sozialpädagogische Unters-
tützung. Hierzu werden die Quali-
tätsstandards für frühkindliche Bildung, 
für qualitativ hochwertige Kinderbe-
treuungsangebote und Reformansätze 
zur Flexibilisierung der beruflichen Bil-
dung zugrunde gelegt. 

Zur Umsetzung dieser Perspektiven in 
unterstützenden Strukturen wurden drei 
Forschungssegmente bearbeitet: Grund-
lagenforschung, angewandte Forschung 
und die Einrichtung einer Kooperations- 
und Transferstelle.  
Erhoben wurden qualitative und quanti-
tative Daten über die Zielgruppe junge 
Mütter, insbesondere Daten zur Biografie 
und Lebenswelt, zu den Bedarfen der 
Zielgruppe junge Mütter, zu ihrer Bil-
dungsbiografie sowie ihren Familienkon-
stellationen. Darin wurden insbesondere 
die Geschlechterkonstruktionen – vor al-
lem in der beruflichen Bildung – berück-
sichtigt sowie Aspekte der Benachteili-
gung und sozialen Ungleichheit.  

Kooperations- und Transferstelle 

Zentral für die Projektarbeit war die 
Ausgestaltung einer Kooperations- und 
Transferstelle. Ausgangspunkt für deren 
Einrichtung bildete der Befund, dass die 
in Bremen existierenden Beratungs-, Bil-
dungs- und Ausbildungsangebote für 
junge Mütter und ihre Kinder nicht aus-
reichen, um sie zu einer eigenständigen, 
ökonomisch unabhängigen Lebensfüh-
rung zu befähigen. Für die Realisierung 
einer nachhaltigen Kooperation von Ak-



Info 07 

5

teuren, die jungen Müttern in Beratung, 
(Aus)Bildung und Beruf Perspektiven 
eröffnen, ist das konkrete Zusammen-
wirken der verschiedenen Personen und 
Institutionen, Transparenz in der Koope-
ration und der Aufbau eines verlässlichen 
und kontinuierlichen Informations- und 
Fördernetzes zwingende Voraussetzung. 
Die dazu notwendige Plattform bildet im 
Projekt MOSAIK die Kooperations- und 
Transferstelle. 

Daraus entstand eine engmaschige För-
derkette, die junge Mütter von der Ge-
burt des Kindes bis zur Aufnahme einer 
eigenständigen Lebensführung begleitet 
und unterstützt. Dazu müssen unter-
schiedliche Institutionen und Träger eng 
zusammenarbeiten und abgestimmt 
werden, mit dem Ziel, passgenaue An-
gebote für Bildung, Kinderbetreuung, 
Ausbildung und Berufswegebegleitung 
zur Verfügung zu stellen, Perspektiven 
für die Integration junger Mütter in den 
Erwerbsarbeitsmarkt zu eröffnen und die 
Vereinbarkeit von Familie, Ausbildung 
und Erwerbsarbeit sowie Elternkompe-
tenz nachhaltig zu unterstützen.  

Einbindung von MOSAIK in das BQF-
Programm 

Das Projekt MOSAIK ist in den Gesamt-
kontext des Bundesprogramms „Kompe-
tenzen fördern: Qualifizierung von Ziel-
gruppen mit besonderem Förderbedarf“ 
eingebunden, gefördert durch das Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung sowie durch den europäischen 
Sozialfonds. Durchgeführt wird das Prog-
ramm vom Deutschen Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt (DLR), Projektträger des 
BMBF. Im Laufe des Programms erfolgte 

eine Einbindung der ca. 130 Projekte in 
vier Entwicklungsplattformen. Dabei ar-
beitete MOSAIK insbesondere aktiv in 
den Entwicklungsplattformen „Kompe-
tenzentwicklung vor dem Übergang 
Schule-Berufsbildung“ und „Netzwerkbil-
dung“ mit. Ergebnis dieser Arbeit sind 
Handlungsempfehlungen, die bereits 
vom BMBF veröffentlicht wurden.  

Die Zielgruppe junge Mütter: Bio-
grafische Verläufe und Statistische 
Befunde 

Eva Anslinger, wissenschaftliche Mitar-
beiterin von MOSAIK, präsentiert die 
empirischen Befunde bezüglich der Le-
benslagen junger Mütter und die daraus 
folgenden Konzeptionen der Projektar-
beit. Drei Befunde der in MOSAIK aus-
gewerteten Zahlen sollen hier exempla-
risch vorgestellt werden. 

Ist bei dem Anteil Lebendgeborener von 
jungen Müttern kein dramatischer Ans-
tieg zu erkennen, weist die Entwicklung 
von Schwangerschaftsabbrüchen bei 
minderjährigen Frauen eine eher be-
sorgniserregende Tendenz auf: Die Ab-
bruchrate ist bei älteren Frauen eher 
stabil; bei den 15-19-jährigen und 20-
24jährigen Frauen nimmt die Schwan-
gerschaftsabbruchrate seit 1996 ständig 
zu. 

     Eva Anslinger: 
MOSAIK Tranfer, 
JLU Gießen 

 

 

 

 

Die zentrale 
Bedeutung ei-
nes hohen Bil-
dungsniveaus, 
der Wunsch 
nach subjektbezogener Ausbildung und 
nach gesicherten und sinnstiftenden Be-
rufsbiografien kennzeichnen die Le-
bensentwürfe der jüngeren Generation 
(Deutsche Schell 2002, S. 17 ff), die al-
lerdings insbesondere für benachteiligte 
junge Frauen an der äußerst prekären 
Situation des Ausbildungs- und Arbeits-
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marktes scheitern. Auch junge Mütter 
sind in besonderer Weise darum bemüht, 
durch eine qualifizierte Ausbildung und 
Berufsperspektive eine ökonomisch ei-
genständige und sinnvolle Gestaltung 
des Lebens für sich und ihre Kinder zu 
gewährleisten, jedoch erweist sich für 
junge Mütter der Übergang an der Sta-
tuspassage von der Schule in den Beruf 
als ein oft unüberwindbares Hindernis. 
Dieses liegt im Besonderen auch an den 
unzureichenden Schul- und Bildungsab-
schlüssen junger Mütter. 

Um ein umfassendes Bild der Situation 
junger Mütter insbesondere in Bremen 
zu erlangen, konnten im Rahmen des 
Projekts MOSAIK über eine Zweitauswer-
tung einer Erhebung des Amtes für So-
ziale Dienste Bremen über HLU-
Empfängerinnen unter 25 Jahren im 
Rahmen einer Jump plus-Maßnahme, In-
formationen über junge Mütter, die Hilfe 
zum Lebensunterhalt erhalten, gewon-
nen werden. Zusammenfassend kann 
gesagt werden: Die Bildungsverläufe 
junger Mütter im HLU-Bezug sind äu-
ßerst ungünstig: Etwa ein Viertel hat 
keinen Schulabschluss. Die Übrigen ha-
ben meist nur einen Hauptschulab-
schluss. 85 % dieser Sozialhilfeempfän-
gerinnen, die bereits 18 Jahre oder älter 
sind, haben keine abgeschlossene Be-
rufsausbildung. Die Bildungsdaten junger 
Sozialhilfeempfängerinnen verweisen 
damit auf einen hohen Bedarf an berufli-
cher und schulischer Förderung für Müt-
ter in Bremen.  

Im Vergleich zu den bundesweiten Da-
ten, die MOSAIK aus einer Zweitauswei-

tung des aktuellen Mikrozensus erheben 
konnte, zeigt sich ein ähnliches Bild:  
12 % der jungen Mütter in Deutschland 
haben keinen Schulabschluss und besu-
chen zurzeit keine allgemeinbildende 
Schule. Bei den jungen Müttern unter 25 
Jahren ist der Anteil mit 16% noch etwas 
höher. Dabei ist die Qualität der Schul-
abschlüsse relativ niedrig: 42% – bei 
den unter 25-Jährigen fast die Hälfte – 
der jungen Mütter hat lediglich einen 
Hauptschulabschluss. Die Fachhoch-
schulreife oder (Fach-)Abitur haben ge-
rade einmal 4% der Frauen erwerben 
können. 

Betrachtet man die Berufsbildungsab-
schlüsse der jungen Mütter aus der glei-
chen Mikrozensus-Stichprobe, zeigt sich, 
dass die Hälfte der jungen Mütter keinen 
Berufsausbildungsabschluss und keinen 
(Fach-) Hochschulabschluss hat. Bei den 
unter 25-Jährigen ist der Anteil ohne be-
ruflichen Abschluss mit drei Vierteln noch 
erheblich höher.  

Die schlechte Ausbildungssituation jun-
ger Mütter spiegelt sich darüber hinaus 
in der Einkommenssituation wider. Die 
meisten jungen Mütter (38%) können 
den Lebensunterhalt hauptsächlich 
durch ein eigenes Erwerbseinkommen 
decken. Weitere 36% beziehen ihr Ein-
kommen hauptsächlich aus Unterhalts-
leistungen eines Partners oder anderer 
Angehöriger. Auf Sozialhilfe (Hilfe zum 
Lebensunterhalt) als Haupteinkom-
mensquelle sind 14% der Mütter ange-
wiesen. 

Die Einkommenssituation junger Mütter 
unter 25 Jahren unterscheidet sich da-
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von erheblich: Der Anteil junger Mütter 
unter 25 mit einem Erwerbseinkommen 
ist nur halb so groß wie bei der Gesamt-
gruppe und die Anteile der jungen Müt-
ter, die hauptsächlich Unterhaltsleistun-
gen oder Sozialhilfe erhalten, sind je-
weils etwa 10 %-Punkte höher als bei 

den älteren Müttern.  

Diese Befunde zeigen, dass junge Mütter 
langfristig gesehen unabhängig von 
staatlichen Transferleistungen leben 
können, dennoch belegen die Daten 
dringenden Handlungsbedarf in Bezug 
auf die Schulbildung und die berufliche 
Bildung junger Mütter. Die Entscheidung 
für ein frühes Kind ist demnach sehr 
häufig mit dem Verzicht auf eine berufli-
che Qualifikation verbunden. Darüber hi-
naus ist zu beachten, dass es gilt, einen 
genaueren Blick auf die Art der Beschäf-
tigung von sogenannten „älteren jungen 
Müttern“ zu werfen. Es ist davon auszu-
gehen, dass sie eher einer Beschäftigung 
im Niedriglohnsegment nachgehen, da 
umfangreiche Qualifizierungsabschlüsse, 
die zu anspruchsvollen Erwerbsmöglich-
keiten führen, aufgrund der dargestellten 
Bildungsdaten nicht vorliegen können. 

Qualitative Befunde 

Zur Präzisierung der demografischen und 
statistischen Befunde zu den Lebensla-
gen junger Mütter in der BRD und in 
Bremen wurden im Projekt MOSAIK qua-
litative Befragungen junger Mütter und 
Experten/-innen der Bremer Förderkette, 
des von MOSAIK eingerichteten Träger-
forums sowie aus der Kooperations- und 
Transferstelle durchgeführt. Sie stellen 
die Lebenslagen junger Mütter aus Sicht 

der Betroffenen dar.  

Weisen sich die Lebenslagen junger Müt-
ter durch ein hohes Maß an Heterogeni-
tät aus, gilt dieses nicht weniger für die 
jeweils individuellen Entscheidungen 
junger Frauen für ein Leben mit Kindern. 
Bei aller Vielfalt der Gründe für eine frü-
he Mutterschaft zeigt sich, dass häufig 
familiäre Problemlagen sowie mangelnde 
Unterstützung und Fehlentscheidungen 
bei Schulproblemen und bei der Berufs-
wahl ausschlaggebend sind. So kann die 
Entscheidung für eine frühe Mutterschaft 
weniger als Ursache, sondern vielmehr 
als Folge enormer psychosozialer Prob-
leme betrachtet werden.  

Neben den familiären Problemlagen ist 
der Mangel an beruflichen Perspektiven, 
nicht selten auch Schulverweigerung, ein 
wesentlicher Grund für die Entscheidung 
zu einer frühen Mutterschaft. Der 
Wunsch nach Mutterschaft lässt sich so 
als Sehnsucht nach einem gesellschaft-
lich anerkannten Ort interpretieren, als 
sinnstiftende Veränderung im Leben der 
jungen Frauen. Jedoch kristallisiert sich 
genau dieser Schritt als Strukturfalle he-
raus. Vorgezeichnet ist die Unterbre-
chung der Bildungsbiografie. Die für 
Mädchen und Frauen ohnehin vorhande-
nen Einschränkungen in der Berufswahl 
werden verstärkt. Instabile Lebenslagen 
und Armutsrisiken sind die Folge. 

Individuelle und strukturelle För-
derbedarfe  

Marianne Friese stellt die sich aus den 
empirischen Ergebnissen ergebenden 
Konsequenzen für die Projektarbeit vor.  

Wie bereits die empirischen Befunde zei-
gen, ist die Zielgruppe der jungen Mütter 
durch unterschiedliche Struktur- und Le-
benslagen, durch unterschiedliche sozia-
le Herkunft, durch unterschiedliche 
Schul- und Ausbildungsabschlüssen so-
wie durch unterschiedliche Bildungsver-
läufe gekennzeichnet. Um junge Mütter 
im Rahmen der Bremer Förderkette ein 
passgenaues Angebot machen zu kön-
nen, wurde in der Kooperations- und 
Transferstelle einen grobe Dif-
ferenzierung der Zielgruppe – entlang ih-
rer individuellen Bedarfe - herausgear-
beitet. Die Gruppe der jungen Mütter mit 
einem hohen Förderbedarf ist gekenn-
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zeichnet von gering qualifizierten Schul-
abschlüssen: meist haben sie im Laufe 
ihrer Bildungsbiografie negative Schul-
erfahrungen gemacht, zum Teil gehören 
sie zu der Gruppe der Schulmeiderinnen. 
Sie sind oft bereits sehr früh Mutter ge-
worden und verfügen meist weder über 
einen qualifizierten Schul- noch Beruf-
sabschluss. Ihre Bildungsbiografie ist von 
Ausgrenzung geprägt, die gekennzeich-
net wird von längeren Unterbrechungs-
zeiten bzw. durch einen völligen Ab-
bruch. Sie erfahren wenig Unterstützung 
durch ihr familiäres Netzwerk und befin-
den sich zum überwiegenden Teil im So-
zialhilfe- bzw. ALG II –Bezug. 

Die Gruppe der jungen Mütter mit einem 
geringeren Förderbedarf hingegen zeich-
net sich meist durch einen qualifizierten 
Schulabschluss, durch kurze Unterbre-
chungszeit des Schul- oder Ausbildungs-
systems (bis ½ Jahr nach Entbindung) 
sowie durch ein unterstützendes und 
stabilisierendes Umfeld aus. Wird eine 
junge Frau dieser Gruppe während der 
Schul- oder Berufsausbildung schwan-
ger, ist eine Wiederaufnahme der un-
terbrochenen Ausbildung oft gewährleis-
tet.  

Ausbildung statt Sozialhilfe bzw. ALG II 
ist ein explizites Ziel junger Mütter. Der 
Realisierung dieses Lebensentwurfes 
stehen allerdings gravierende Barrieren 
in Gesellschaft, Schule und Berufsbildung 
gegenüber, denn die Vereinbarkeit von 
Ausbildung und Kindererziehung ist ein 
in der bundesdeutschen Gesellschaft we-
der politisch noch pädagogisch unters-
tützter Lebensentwurf.  

Regelung von Teilzeitberufsausbil-
dung im § 8 BBiG 

Nachdem im März 2001 mit dem „Eck-
wertepapier des Bund-Länder-
Ausschusses zur Reform der beruflichen 
Bildung“ bereits Empfehlungen für zeit-
modifizierte Ausbildungen ausgespro-
chen wurden, erhielt die Teilzeitberufs-
ausbildung mit der jüngsten Novellierung 
des Berufsbildungsgesetzes mit Wirkung 
vom 01.04.2005 eine gesetzliche Grund-
lage. Im § 8 Abs. 1 heißt es „(…) bei be-
rechtigtem Interesse kann sich der Ant-
rag auch auf die Verkürzung der tägli-
chen und wöchentlichen Ausbildungszeit 
richten (Teilzeitberufsausbildung).“  

Wichtige Impulse für die konkrete Aus-
gestaltung vor Ort geben die unter Betei-
ligung von MOSAIK erarbeiteten „Eck-
punkte für eine zeitmodifizierte Berufs-
ausbildung und Berufsvorbereitung“ des 
„Netzwerkes Teilzeitberufsausbildung“  
www.netzwerk-
teilzeitberufsausbildung.de 

Eine ausführliche Dokumentation des 
Eckpunktepapiers erfolgte im Infobrief 5 
MOSAIK, einzusehen unter 
www.mosaikonline.info 

Damit sind politische und ordnungs-
rechtliche Voraussetzungen für die 
Vereinbarkeit von qualifizierter Aus-
bildung und Kinderbetreuung ge-
schaffen. Die Forschungsergebnisse 
von MOSAIK geben zugleich relevan-
te Aufschlüsse über subjektive Pers-
pektiven junger Mütter, strukturelle 
und pädagogische Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche Implementie-
rung in das Berufsbildungssystem 
sowie über Erfahrungen von Betrie-
ben, Berufsschulen und Bildungsträ-
gern. 

Übergang Schule-Beruf 

Der Übergang von der Schule in eine be-
rufliche Ausbildung stellt sich für viele 
Jugendliche – und nicht nur für junge 
Mütter- als eine schwierige Statuspassa-
ge dar. Um dennoch in das duale Ausbil-
dungssystem einmünden zu können, be-
nötigen sie eine besondere Unterstüt-
zung unter Berücksichtigung ihrer Le-
benslage. Zur Gestaltung eines gelungen 
Übergangs sind vorgeschaltete Berufs-
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orientierungs- und Berufsvorbereitungs-
angebote sinnvoll.  

Auf eine Initiative von MOSAIK und dem 
Netzwerk Teilzeitberufsausbildung wurde 
das Fachkonzept der Bundesagentur für 
Arbeit um die Möglichkeit einer Teilzeit-
regelung erweitert, so dass junge Mütter 
die Chance haben, in den regulären För-
dermaßnahmen eine individuelle Teilzeit-
regelung zu vereinbaren. 

Darüber hinaus konnte im Laufe des For-
schungsprojekts MOSAIK festgestellt 
werden, dass insbesondere die Zielgrup-
pe der jungen Mütter mit hohem Förder-
bedarf spezifische Angebote benötigt, die 
auf ihre individuellen Bedarfe hin ausge-
richtet sind. Dabei kommt der sozial-
räumlich konzipierten Berufsorientierung 
eine zentrale Stellung zu. Zudem sind 
Betriebe frühzeitig in die Maßnahmen 
einzubinden. Die empirischen Befunde 
zeigen, dass insbesondere kleine Betrie-
be eher dazu bereit sind, eine junge 
Mutter in eine Teilzeitberufsausbildung 
aufzunehmen, wenn sie die potenzielle 
Auszubildende im Rahmen eines unver-
bindlichen Praktikums kennengelernt ha-
ben. 

Eintritt und Verlauf in der Förderket-
te 

Eva Anslinger stellt die Arbeit der Koo-
perations- und Transferstelle vor. Be-
sonderes Augenmerk legt sie auf die In-
stitutionalisierung von Teilzeit-
Ausbildung und auf die Realisierung ei-
ner qualitativ hochwertigen Kinderbe-
treuung.  
Die Beratungsgespräche in der Koopera-
tions- und Transferstelle MOSAIK wurden 
exemplarisch mit jungen Müttern durch-
geführt. Zunächst wurde ein Profiling 
vorgenommen, in dem neben den schuli-
schen und beruflichen Qualifikationen die 
Lebenssituation der jungen Mütter besp-
rochen wurde. Auch Fragen der Kinder-
betreuung wurden im Erstgespräch an-
gesprochen. In einem zweiten Schritt 
wurde dann die Klärung von Berufswün-
schen und die Sichtung und Überarbei-
tung der Bewerbungsunterlagen vorge-
nommen. Anschließend wurden je nach 
individueller Lebenslage, Qualifikation 
und Bedarfe die jungen Frauen an die 
Kooperationspartner in der ‚Bremer För-
derkette junge Mütter’ weiter vermittelt. 

Netzwerk Teilzeitberufsausbildung  

Auf eine Initiative von MOSAIK und des 
Bildungsträgers RE/init gründete sich im 
Juni 2003 das bundesweite Netzwerk 
Teilzeitberufsausbildung mit dem Ziel, 
Teilzeitberufsausbildung als Regelausbil-
dung zu verankern sowie der Beseitigung 
der zurzeit bestehenden strukturellen 
Hemmnisse. Im Netzwerk engagieren 
sich Institutionen, wie die Agentur für 
Arbeit, das deutsche Jugendinstitut, Uni-
versitäten, kommunale Gleichstellungs-
beauftragte, IHK und HWK sowie zahlrei-
che Bildungseinrichtungen, die Teilzeit-
berufsausbildung durchführen. 

Kinderbetreuung: Passgenaue Ange-
bote und Qualität 

Die Versorgungslage der öffentlichen 
Kinderbetreuung ist in Deutschland, im 
Vergleich zu europäischen Nachbarlän-
dern, insbesondere für Kinder unter drei 
Jahren alarmierend (Engstler/Menning 
2003). Trotz weit reichender politischer 
Absichtserklärungen setzt sich in der ge-
sellschaftlichen Praxis die Mütter- und 
Familienzentrierung beharrlich fort, flan-
kiert durch familien-, sozial- und bil-
dungspolitische Regelungen und mit 
weitreichenden Konsequenzen für die 
Bildungs- und Erwerbsbiografien von 
Frauen.  

Es besteht insbesondere für Kinder jun-
ger Mütter der Bedarf an qualitativ 
hochwertigen Betreuungsangeboten der 
öffentlichen Hand. Jedoch zeigt sich im-
mer wieder, dass die Betreuungszeiten 
bei öffentlichen Einrichtungen nicht aus-
reichend sind. Randzeiten am frühen 
Morgen und am Nachmittag müssen oft 
durch Tagesmütter oder Familienagehö-
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rige abgedeckt werden. Eine qualitativ 
hochwertige Betreuung mit verlässlichen 
Personen ist durch die „Ersatzmodelle“ 
kaum sicher zu stellen. 

 

Insgesamt betrachtet stoßen junge Müt-
ter bei der Vereinbarkeit von Ausbildung 
und Familie an strukturelle Grenzen, die 
es in der aktuellen Diskussion um Work-
Life-Balance aufzugreifen gilt.  

Beratung und Vernetzung: Hand-
lungsempfehlungen 

Abschließend legt Marianne Friese die 
sich aus dem Projekt ergebenden Forde-
rungen an Politik, Beratung, Verwaltung, 
Wissenschaft und Wirtschaft dar und 
stellt die von ihr ausgearbeiteten Hand-
lungsempfehlungen für die Beratung be-
nachteiligter Jugendlicher und insbeson-
dere junger Mütter vor. 

Aufgrund der zunehmenden Bildungsde-
fizite insbesondere sozial benachteiligter 
Jugendlicher tritt die individuelle Förde-
rung der Schülerinnen und Schüler ge-
genüber der Selektion in den Vorder-
grund. Durch die Ausbildungsplatzmisere 
und wachsende betriebliche Kompetenz-
anforderungen wird der Einstieg in eine 
Berufsausbildung und das dauerhafte 
Verweilen im Arbeitsmarkt für Schülerin-
nen und Schüler mit besonderem För-
derbedarf nachhaltig erschwert. Die zu 
nehmende soziale und kulturelle Armut 
in Familien, die wachsende (migrati-
onsbedingte) Diversität der Schüler-
schaft und fehlende Elternkompetenzen 
stellen erhöhte Anforderungen an das 
Lehrpersonal.  
Hierzu sind in der Berufspädagogik neue 

didaktische Orientierungen, ordnungs-
rechtliche Neuerungen und ein Umbau 
der Förderlandschaft notwendig. Dabei 
sind vier Ebene auszumachen:  

1. Begriffliche und  konzeptionelle 
Revisionen 

Essentiell sind die Revision von Defizit-
ansätzen und familienzentrierten Model-
len und stereotypen Rollenbildern sowie 
die Anerkennung des Rechts auf Verein-
barkeit von Ausbildung und Familien-
pflichten als Work-Life-Balance. Die Be-
griffe Bildung, Beratung und Qualifika-
tion müssen aus wissenschaftlicher Sicht 
mehrere Zieldimensionen beinhalten: 
Entwicklung der Persönlichkeit, Teilhabe 
an der Gesellschaft, Empowerment: För-
derung von Ausbildungs- und Beschäfti-
gungsfähigkeit sowie Lebensweltkompe-
tenzen. Eine aktivierende Beratung der 
Jugendlichen sollte fokussieren auf einen 
qualifizierten Schulabschluss und Ausbil-
dung sowie berufliche Integration. Zeit-
nahe Vermittlungsangebote am Über-
gang Schule – Beruf und finanzielle An-
reize oder Sanktionen sollen Schul- und 
Ausbildungsverweigerung vermeiden.  

2. Eckpunkte für curriculares und di-
daktisches Handeln 

Die systematische Kompetenzfeststel-
lung und biografisch orientierte Förde-
rung sollte als übergreifendes didakti-
sches Prinzip in Schule, Berufsausbil-
dungsvorbereitung und Berufsausbildung 
verankert sein. Informelle Kompetenzen 
und Stärken sollten als Qualifizierungen 
Anerkennung finden. Schulische und so-
zialpädagogische Arbeit sollte auf den si-
cheren Erwerb von Grundkompetenzen 
fokussieren. Die verstärkte Förderung 
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bildungsbenachteiligter Jugendlicher und 
ihre sozialpädagogische Betreuung tra-
gen zur Verbesserung der Ausbildungs-
reife bei. Um sowohl die Orientierung an 
Bildungsstandards als auch an betriebli-
chen Bedarfen zu erreichen, sind sozial-
pädagogisch betreute Betriebspraktika 
von großer Wichtigkeit. Der Lernort Be-
trieb und Lernortverbünde sollten ge-
stärkt werden. 
In die Curricula sollten verstärkt koope-
rative Ausbildungsmodelle und Konzepte 
der Berufswahlorientierung einbezogen 
werden. So werden den Jugendlichen In-
formationen über das Berufsspektrum 
zur Verfügung gestellt und die Berufswe-
geplanung erleichtert.  

MOSAIK sieht besonders die Notwendig-
keit der Einbeziehung junger Frauen und 
Mütter in regionale Bildungs- und Be-
rufsbildungsnetzwerke als Orte des Em-
powerments für diese Zielgruppe. 

3. Eckpunkte für organisatorische 
Veränderungen 

Aufgabe der Beratung ist es, die Durch-
lässigkeiten des neuen Berufsbildungs-
gesetzes zu beraten und umzusetzen, in-
sbesondere hinsichtlich der Teilzeitfor-
men in der Berufsvorbereitung und Aus-
bildung sowie die Entwicklung und der 
Einsatz geeigneter Qualifizierungsbaus-
teine, die biografische Statuspassagen 
berücksichtigen.   

Weitere Forderungen an die Beratung 
Jugendlicher sind die systematische Be-
gleitung an der Schnittstelle Schule – 
Beruf und die Entwicklung eines pro-
zessbegleitenden regionalen Über-
gangsmanagements 

Bestandteil einer gelungenen Beratung 
ist die Sicherung des „doppelten Kindes-
wohls“ durch Abstimmung passgenauer 
und regelhafter Angebote zur Kinderbe-
treuung.     

4. Netzwerkbildung und Wissens-
transfer 

Netzwerkbildung muss sowohl individuell 
als auch institutionell erfolgen. 
Wichtig ist die Bildung überfachlicher 
Netzwerke, die berufs- sozial-, schul- 
und sonderpädagogische Angebote be-
rücksichtigen, fachliche Ressourcen 
bündeln, Wissenstransfer herstellen und 
nachhaltige Kooperationsformen stiften 
sowie institutionell absichern; also Syn-
ergien nutzen. 
Der Ausbau von Partnerschaften zwi-
schen Schule und regionaler Wirtschaft, 
allgemein bildenden und Berufsbilden-
den Schulen, Bildungsträgern, Agentu-
ren für Arbeit sowie ARGEN und die 
Herstellung von fachübergreifenden Koo-
perationen zwischen den Bereichen Bil-
dung, Soziales, Familie, Jugendhilfe und 
Wirtschaft begründet die Stabilität eines 
Netzwerkes. 

Die Einrichtung von Steuerungsinstru-
menten und die Implementierung einer 
Kooperations- und Transferstelle in re-
gionalen Strukturen geben der Arbeit des 
Netzwerkes die Orientierung. Die Koope-
rations- und Transferstelle fungiert als 
Dienstleister bezüglich Netzwerkmana-
gement; Konzeptberatung, Qualitätssi-
cherung und Evaluation. 
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Ein Netzwerk stellt sämtlichen Akteuren 
und Interessierten Dienstleistungen aus 
einer Hand zur Verfügung. 
Internetplattform, Datenbanken und Te-
leprofiling unterstützen die Arbeit eines 
Netzwerkes. 

Verstetigung im Lande Bremen 

Im Lande Bremen wurden von MOSAIK  
gemeinsam mit dem Senator für Arbeit, 
Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales 
und dem Amt für soziale Dienste folgen-
de Bedarfe einer Verstetigung identifi-
ziert:  
Die Bremer Förderkette benötigt Unters-
tützung, um weiterhin ein vitales Netz-
werk bilden zu können. 

Es existiert immer noch eine Beratungs-
lücke hinsichtlich der Zielgruppe junge 
Mütter. 

Die AG junge Mütter (Amt für soziale 
Dienste in Bremen) benötigt koordinie-
rende und beratende Unterstützung. 

Die Identifizierung von Lücken in der 
Förderkette muss fortgeführt werden. 

Das Netzwerk Bremer Förderkette benö-
tigt Koordinierung, um Projekte in ihrer 
Arbeit zu unterstützen, den überregiona-
len Austausch zu sichern, um fachwis-
senschaftliche Vernetzungen zwischen 
Politik, Wissenschaft und Praxis herstel-
len zu können. 

Die Beratung der Akteure der Benachtei-
ligtenförderung und der Zielgruppe junge 
Mütter soll der nun zu verstetigenden 
Kooperations- und Transferstelle oblie-
gen.  

Übergeordnete Aufgaben, wie die Identi-
fizierung der Lücken in der Förderkette, 
die Initiierung und Beratung von Konzep-

ten und Projekten und deren Evaluie-
rung, sollen langfristig hier implemen-
tiert werden.  

Die weiteren Aufgaben werden von der 
AG junge Mütter sowie von MOSAIK 
Transfer wahrgenommen: Bündelung der 
Initiativen und Projekte im Lande Bre-
men, die Bearbeitung der Themen und 
Bedarfe zur Zielgruppe junge Mütter und 
die Vernetzung der Projekte von Bera-
tung, Wohnen und Qualifizierung vor 
Ort. 

Perspektiven im Lande Bremen 
und bundesweiter Transfer 

Zur Steuerung und Koordinierung einer 
Förderkette wurde die Kooperations- und 
Transferstelle im Rahmen von MOSAIK 
erprobt. Sie bündelt die Aktivitäten der 
„Förderkette junge Mütter“ und sichert 
den Wissenstransfer in der Region. 

Die entwickelten Produkte dienen der in-
stitutionellen und personellen Vernet-
zung in der Region. Durch den Aufbau 
eines vitalen, personellen und institutio-
nellen Netzwerks haben junge Mütter die 
Möglichkeit, in allen Statuspassagen pro-
fessionelle Unterstützung zu erhalten. 
Die im Projekt MOSAIK entwickelten In-
strumente wie beispielsweise das Bremer 
TrägerForum oder die stadtteilbezogene 
Vernetzung „Bremen-West“ werden für 
den Transfer modifiziert und auf weitere 
Regionen übertragen.  

Die Kooperations- und Transferstruktur 
dient als Impulsgeber für die Partner im 
Kooperationsnetzwerk, die Informations- 
und Beratungsstelle wirkt in diesem Sin-
ne unterstützend.  

Die in MOSAIK entwickelten ganzheitli-
chen Beratungskonzepte und die Bera-
tung der Implementierung, Begleitung 
und Evaluation werden den angestoße-
nen Projekten in der Region zur Verfü-
gung gestellt. Hierzu werden drei Trans-
ferebenen umgesetzt: 

Wissenstransfer 

Die Erstellung von Handreichungen und 
Publikationen sowie die Durchführung 
von Tagungen unterstützen bei der Ver-
breitung der Ergebnisse zur Implemen-
tierung der entwickelten Konzepte in 
weiteren Regionen. Daneben steht allen 
Partnern eine interaktive Internetplatt-
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form zum Austausch und Vernetzen zur 
Verfügung: www.mosaikonline.info . 

Beratungstransfer 

Hier werden Institutionen und Träger an 
ausgewählten Standorten beraten zur 
Implementierung der Transferprodukte. 
Insbesondere werden Strategien zur 
Netzwerkbildung mit den Projektpartnern 
erarbeitet und umgesetzt.  

Weiterbildungstransfer 

Zur Qualifizierung der Akteure werden 
Konzepte für die Weiterbildung des 
Fachpersonals sowie Konzepte für die 
Vernetzung von Multiplikatoren und Mul-
tiplikatorinnen erarbeitet. Diese werden 
anhand CD-gestützer Materialien der 
Fachöffentlichkeit zur Verfügung gestellt.  

Übergangsmanagement gestalten 

Die Thematiken Übergangsmanagement 
und Netzwerkbildung werden auf fach-
wissenschaftlicher Ebene und in der uni-
versitären Lehre weiter geführt und 
theoretisch verdichtet. Zum fachlichen 
Austausch werden im Rahmen der Trans-
ferphase im BQF-Programm der Bundes-
regierung regelmäßige Akteurstreffen 
durchgeführt. Hier arbeiten die ausge-
wählten Vorhaben in vier Transferplatt-
formen. Durch diesen engen Kontakt und 
den regen Austausch entstehen Syner-
gieeffekte in der Phase des Transfers.  
MOSAIK Transfer wird bis zum Ende sei-
ner Laufzeit die überregionale Vernet-
zungsarbeit, die Pflege der Internetplatt-
form und Lobbyarbeit sicherstellen. 

MOSAIK hat durch die Darstellung der 
Arbeit und seiner umfassenden Ergebnis-
se in Bremen ihrem Appell an anwesende 
Entscheidungsträger aus Politik und 
Verwaltung Nachdruck verliehen, die 
Verstetigung der erarbeiteten Konzepte 
voranzutreiben und zu unterstützen.  

 
 
 
 
 
 
 

Verena Albert, Daniela Murano: 
Projekt MiA ViA: Anlaufstelle für 
junge Mütter und Väter in Nord-
rhein-Westfalen  
Vortrag anlässlich des Fachtags von 
MOSAIK Transfer am 12. Januar 
2007 in Bremen  

Verena Albert, Daniela Murano: RE/init e.V.,  
Recklinghausen 

Ausgangslage  

Von der strukturellen Benachteiligung 
am Arbeitsmarkt sind vor allem junge 
Mütter und Väter aufgrund unzureichen-
der Kinderbetreuungsmöglichkeiten, zu 
wenig Kernzeitbetreuung und Unterver-
sorgung im Kleinkinderbereich betroffen. 
Gleichzeitig wächst aber die Gruppe der 
jungen Frauen, die während ihrer Schul- 
oder Ausbildungszeit, selbst noch min-
derjährig, ein Kind bekommt, zusehends. 
Wenn Mädchen keine berufliche Perspek-
tive haben, etwa durch einen schlechten 
Schulabschluss, ist eine Schwangerschaft 
oftmals eine nahe liegende Fluchtreakti-
on. Durch die frühe Schwangerschaft 
brechen viele junge Mütter die Schule 
oder Ausbildung ab oder beginnen erst 
gar keine Berufsausbildung. Einge-
schränkt in ihren Perspektiven und Aus-
bildungschancen, sind Alleinerziehende 
die Bevölkerungsgruppe mit dem höch-
sten Armutsrisiko. Der Anteil der ar-
mutsgefährdeten Menschen in Alleiner-
ziehenden-Haushalten liegt schon jetzt 
mit 30% mehr als doppelt so hoch wie 
der Gesamtanteil armutsgefährdeter 
Menschen in der deutschen Bevölkerung.  

Wenn die jungen Eltern zudem über kei-
ne entsprechende Qualifizierung verfü-
gen, so wirkt sich dies auch auf die Le-
bensperspektiven ihrer Kinder aus. Be-
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reits heute sind 27% der Menschen, de-
ren Eltern keinen Schul- oder Berufsab-
schluss haben, armutsgefährdet. 
Ein entscheidender Ansatz, um diesem 
Problem zu begegnen, ist die Teilzeitbe-
rufsausbildung. Sie implementiert Struk-
turen, die jungen, insbesondere allein 
erziehenden Menschen durch die Verkür-
zung der täglichen Ausbildungszeit die 
Möglichkeit bieten, Beruf und Familie zu 
vereinbaren und auf diese Weise ein 
unabhängiges, selbst bestimmtes Leben 
ohne den Bezug öffentlicher Mittel zu 
führen. 

Teilzeitberufsausbildung bedeutet:  
 75% der normalen Regelarbeits-

zeit, d.h. mindestens 21 Stunden 
in der Woche im Betrieb, ein bis 
zwei Berufsschultage in Vollzeit, 

 die tägliche Arbeitszeit von sechs 
Stunden darf nicht unterschritten 
werden, 

 die Vergütung beträgt bei einer 
Wochenarbeitszeit von 21 Stun-
den 75% des normalen Ausbil-
dungsgehalts und wird vom Be-
trieb gezahlt, 

 die Auszubildenden können Be-
rufsausbildungsbeihilfe (BAB) be-
antragen und erhalten für sich 
selbst bis zu einem Alter von 27 
Jahren und für ihre Kinder Kin-
dergeld. 

Reform des Berufsbildungsgesetzes 

Durch die Novellierung des Berufsbil-
dungsgesetzes, die im April 2005 in Kraft 
getreten ist, wird erstmals eine rechtli-
che Grundlage für eine Ausbildung in 
Teilzeit geschaffen. Junge Mütter und 
Väter haben nun einen gesetzlichen Ans-
pruch auf eine Teilzeitberufsausbildung. 
Ein berechtigtes Interesse für die 
Ausübung einer Ausbildung in Teilzeit 
liegt vor, wenn der/die Auszubildende 
ein eigenes Kind oder einen pflegebe-
dürftigen nahen Angehörigen zu betreu-
en hat. 

BBiG 2. Teil §8 Abs. 1 bis 3  
(1) Abkürzung und Verlängerung 

der Ausbildungszeit „(...) bei 
berechtigtem Interesse kann 
sich der Antrag auch auf die 
Verkürzung der täglichen und 
wöchentlichen Ausbildungszeit 

richten. (Teilzeitberufsausbil-
dung)“ 

(2) In Ausnahmefällen kann die 
zuständige Stelle auf Antrag 
Auszubildender die Ausbil-
dungszeit verlängern, wenn die 
Verlängerung erforderlich ist, 
um das Ausbildungsziel zu er-
reichen. Vor der Entscheidung 
nach Satz 1 sind die Auszubil-
denden zu hören. 

(3) „Für die Entscheidung über die 
Verkürzung oder die Verlänge-
rung der Ausbildungszeit kann 
der Hauptausschuss des Bun-
desinstituts für Berufsbildung 
Richtlinien erlassen“. 

Nicht nur für die dauerhafte Verankerung 
von Teilzeitberufsausbildung als Regel-
ausbildung, sondern auch für die bun-
desweite Implementierung von Teilzeit-
berufsausbildung ist diese Gesetzesände-
rung ein wichtiger Schritt. 

Projekte 

Die Recklinghäuser Arbeitsförderungsini-
tiative RE/init e.V. entwickelt seit zehn 
Jahren Projekte zur Qualifizierung und 
Beschäftigung besonders benachteiligter 
Zielgruppen. Derzeit führt RE/init e.V. 
zehn Projekte durch, die die Teilzeitbe-
rufsausbildung in der Emscher-Lippe-
Region zum Thema haben und vor allem 
auf alleinerziehende junge Mütter und 
Väter ausgerichtet sind.  

Von 2002 bis März 2006 führte RE/init 
e.V. im Rahmen des BQF-Programms des 
Bundesministeriums für Bildung und For-
schung das Modellprojekt BEAT durch. 
BEAT steht für „Betriebliche Erst-
Ausbildung in Teilzeit“ und ist ein Projekt 
zur beruflichen Integration von jungen, 
insbesondere allein erziehenden Müttern 
und Vätern bis 25 Jahre. Ziel des durch 
ESF-Mittel geförderten Vorhabens war 
die Schaffung von Ausbildungsplatzmög-
lichkeiten in Teilzeit, um den zwölf jun-
gen Müttern und Vätern der Modellpro-
jektphase unter Sicherstellung einer  
adäquaten Betreuung und Versorgung 
der Kinder Chancen zu einer betriebli-
chen Erstausbildung und dauerhaften be-
ruflichen Integration in den allgemeinen 
Arbeitsmarkt zu ermöglichen.  
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Angesprochen wurden dabei insbesonde-
re junge und allein erziehende Mütter 
und Väter, die 

 aus sozial schwierigen Verhältnis-
sen kommen, 

 von ALG II leben, 
 bei Beginn der Berufsausbildung 

unter 25 Jahre alt sind, 
 als Migrantinnen und Migranten 

in Deutschland leben, 
 in Jugendhilfemaßnahmen sind 

oder waren,  
 ein oder mehrere Kinder haben, 
 in der Regel über einen Haupt-

schulabschluss verfügen,  
 keine abgeschlossene Berufsaus-

bildung haben, 
 aus persönlichen Gründen keine 

Vollzeitausbildung absolvieren 
können oder 

 bereits eine Ausbildung vor oder 
nach der Elternzeit abgebrochen 
haben. 

Weitere Projekte folgten, wie z.B. BEAT 
04-06, das während der gesamten Lauf-
zeit von drei Jahren über die BP-Stiftung 
und die Stiftung Aktion Mensch finanziert 
werden konnte. Durch sozialpädagogi-
sche Begleitung und zusätzlichen indivi-
duellen Stützunterricht wurde 13 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern die er-
folgreiche Berufsausbildung in Teilzeit 
ermöglicht und somit ihre gleichberech-
tigte Teilhabe am Arbeitsleben sicherge-
stellt. 

MiA ViA 

Im Dezember 2005 richtete RE/init e.V. 
in Kooperation mit dem Bildungszentrum 
des Handels e.V. drei Anlaufstellen für 
Alleinerziehende ein. Das bundesweit 

einzigartige Konzept konnte durch eine 
Finanzierung der Arbeitsgemeinschaft 
VESTISCHE ARBEIT Kreis Recklinghau-
sen umgesetzt werden.  

Die Anlauf- und Beratungsstelle „MiA 
ViA“ (Mütter in Ausbildung, Väter in 
Ausbildung) bietet jungen Müttern und 
Vätern permanente Beratung in allen Le-
benslagen. Probleme wie Krankheit, 
Sucht, Schulden, eine desolate Wohnsi-
tuation sowie fehlende Qualifikationen 
oder Schulabschlüsse sind oft entschei-
dende Hemmnisse bei der Suche nach 
einem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz. 
Ziel ist es, in Beratungsgesprächen die 
jungen Eltern zu aktivieren, ihren Le-
bensweg bewusst und autonom zu ge-
stalten und sie zur Aufnahme einer Aus-
bildung oder Arbeit zu motivieren. Das 
Angebot richtet sich an erwerbsfähige 
junge Mütter und Väter, die ... 
 insbesondere allein erziehend sind, 
 ein oder mehrere Kinder haben, 
 keine abgeschlossene Berufsausbil-

dung haben, 
 aus persönlichen Gründen keine 

Vollzeitausbildung absolvieren kön-
nen, 

 arbeitslos sind und in der Regel ALG 
II beziehen. 

Grundlagen der Arbeit mit den jun-
gen Eltern 

In der ressourcenorientierten pädagogi-
schen Begleitung liegt das Fundament 
einer erfolgreichen Berufsausbildung. Die 
Aufgaben der sozialpädagogischen Be-
treuung sind aufgrund der vielschichti-
gen Problemlagen breit gefächert. 
Grundsätzlich gilt die Maxime, „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ zu bieten; das gemeinsame 
Erarbeiten von Problemlösungsstrategien 
bildet hierbei den Schwerpunkt.  

Mit der Geburt des Kindes fallen junge 
Mütter oft aus ihrer bisherigen sozialen 
Gruppe heraus, da sich ihre Situation 
grundlegend ändert. Vielen Teilnehme-
rinnen fehlt familiärer und partnerschaft-
licher Rückhalt, sie leben in instabilen 
sozialen Beziehungen und sind daher in 
zahlreichen Situationen völlig auf sich al-
lein gestellt. 

Motivationsförderung ist ein wichtiger 
Aspekt in der sozialpädagogischen Ar-
beit, da die jungen Mütter aufgrund ihrer 
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Doppelbelastung aus Kindererziehung 
und Ausbildung und den damit verbun-
denen Schwierigkeiten häufig über einen 
Ausbildungsabbruch nachdenken. Auf 
den ersten Blick scheint ein Abbruch die 
Lösung ihrer Probleme zu sein, um so 
den Spagat zwischen Kind und Ausbil-
dung nicht länger leisten zu müssen. 
Trotz des seit dem 01.01.2005 in Kraft 
getretenen Gesetzes zum Ausbau der 
Tagesbetreuung für Kinder unter drei 
Jahren (TAG) sind die Betreuungs-
möglichkeiten häufig unzureichend. Die-
ser Umstand erschwert die Aufnahme ei-
ner Ausbildung bzw. deren Fortführung. 
Daher umfasst die sozialpädagogische 
Begleitung auch die Beratung und Un-
terstützung bei der Gestaltung der indi-
viduellen Kinderbetreuung. Städtische 
Jugendämter und andere öffentliche und 
private Träger bilden mit RE/init e.V. ein 
regionales Netzwerk; so können wohn-
ortnahe Betreuungsangebote ermittelt 
sowie ggf. verschiedene Möglichkeiten 
(Kindertagesstätten, Tagesmütter, El-
terninitiativen, Babysitterzentralen, Frei-
willigendienste wie z.B. Paten) kombi-
niert werden, damit auch in Notfallsitua-
tionen die Betreuung verlässlich ist. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass die Teilneh-
merinnen sich auf ihre Ausbildung nur 
konzentrieren können, wenn sie ihre 
Kinder gut versorgt wissen.  

Beschreibung der Module  

Die Beratungs- und Unterstützungsleis-
tungen der Anlaufstelle stehen den Müt-
tern und Vätern in modularer Form zur 
Verfügung, ein Einstieg in das Projekt ist 
jederzeit möglich.  

Im Aufnahmegespräch, das mit jeder 
Teilnehmerin und jedem Teilnehmer zu 
Beginn der Betreuung durch die Anlauf-
stelle MiA ViA geführt wird, werden über 
einen Interviewleitfaden Erkenntnisse 
über den bisherigen Werdegang durch 
die Sozialanamnese gewonnen. Mit Hilfe 
eines Teilnehmerfragebogens werden 
schriftliches Verständnis, Rechtschreib-
fähigkeit und schriftlicher Ausdruck der 
jungen Eltern erhoben. Auch Arbeitsbe-
reitschaft und Arbeitsfähigkeit, Gesund-
heitszustand, Wohnsituation, Kinderbe-
treuungssituation sowie räumliche und 
berufliche Mobilität werden im Rahmen 

des Erstgespräches ermittelt. 

Um den jungen Eltern überhaupt einen 
Einstieg in das Erwerbsleben zu ermögli-
chen, muss zunächst die Betreuung der 
Kinder sichergestellt werden. Durch en-
ge Zusammenarbeit mit den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern des Jugendam-
tes sowie detaillierte Kenntnisse zusätzli-
cher Betreuungsmöglichkeiten neben 
den üblichen Plätzen in Hort, Kinderta-
gesstätte und Kindergarten erstellen die 
Mitarbeiterinnen der Anlaufstelle ge-
meinsam mit den jungen Eltern einen 
Plan für die Kinderbetreuung und helfen 
ihnen bei der Umsetzung. Ziel ist eine 
spürbare Entlastung der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer, welche die Grundlage 
für die erfolgreiche weitere Begleitung 
und Vermittlung in Ausbildung ist. 

Kern des psychosozialen Beratungs-
angebotes ist die Hinführung der jun-
gen Menschen zu einem tragfähigen 
Selbstmanagement. Dazu gehören neben 
einer offenen Stärken- und Schwächena-
nalyse auch die Unterstützung der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer bei ihrem 
Zeitmanagement, der Aufbau einer ge-
wissen Frustrationstoleranz, Hilfe bei der 
beruflichen Zielfindung und die gemein-
same Entwicklung einer längerfristigen 
Lebensplanung. Die jungen Eltern erhal-
ten jedoch auch konkrete Lebenshilfe in 
Form von Unterstützung bei der Ausei-
nandersetzung mit Behörden und Äm-
tern, der Bewältigung von Krisen in Fa-
milie und Partnerschaft oder bei Erzie-
hungsfragen. 

Neben der individuellen Begleitung der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer bietet 
die Anlaufstelle MiA ViA auch Gruppen-
aktivitäten an, um einen Austausch mit 
anderen jungen Eltern in ähnlichen Le-
benssituationen anzuregen. Hier können 
Problemlagen diskutiert werden, die alle 
jungen Mütter und Väter betreffen wie 
etwa die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf, Partnerschafts- und Trennungs-
probleme, Lebensplanung, Probleme der 
Kindererziehung und Organisation der 
Kinderbetreuung, Gewalterfahrungen, 
psychische Probleme, Schwangerschaft 
und Verhütung, Freizeitgestaltung mit 
und ohne Kinder, Zeitmanagement und 
weitere Themen aus dem Alltag der jun-
gen Menschen. 
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Um den jungen Eltern eine berufliche 
Orientierung zu erleichtern, werden im 
Rahmen eines Profilings vorhandene 
Kenntnisse und Fähigkeiten – etwa aus 
den Bereichen Allgemeinwissen, kogniti-
ve Fähigkeiten, Konzentrationsfähigkeit, 
schriftliche und mündliche Kommunikati-
on – erhoben und gemeinsam vor dem 
Hintergrund beruflicher Entwicklungs-
möglichkeiten und Teilhabe am Erwerbs-
leben kritisch reflektiert. Ziel ist es, die 
jungen Menschen dabei für ihre vorhan-
denen Kompetenzen zu sensibilisieren. 

Wenn die jungen Eltern zunächst keiner 
Ausbildung nachgehen möchten, so ist 
auch – in Absprache mit den Fallmana-
gern bei der ARGE – eine Vermittlung in 
einen Mini-Job oder eine AGH möglich. 
So erhalten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer die Gelegenheit, sich in das 
Arbeitsleben einzufinden und ihre Fähig-
keiten zu erproben. Auf Wunsch werden 
die Ratsuchenden auch über die mögli-
che nachträgliche Erlangung eines 
Schulabschlusses informiert und bera-
ten. Ein weiteres Modul, das die Anlauf-
stelle anbietet, ist die Vermittlung in 
Qualifizierungsmaßnahmen, die der 
Berufsfindung und der praxisnahen Vor-
bereitung auf eine betriebliche Erst-
Ausbildung in Teilzeit (BOQ-BEAT) die-
nen. Neben der Klärung der Kinderbe-
treuung muss der Alltag der jungen Müt-
ter und Väter sukzessive umgestellt wer-
den. In den ersten Wochen werden zu-
nächst vier Stunden, in den folgenden 
Wochen dann täglich sechs Stunden Un-
terricht angeboten, um die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer an die tägliche 
Ausbildungszeit von sechs Stunden he-
ranzuführen. 

Zusätzlich zur Unterstützung bei ihrer 
beruflichen Orientierung werden die jun-
gen Menschen durch die Mitarbeiterinnen 
der Anlaufstelle MiA ViA auch ganz konk-
ret in ihren Bemühungen um die Auf-
nahme einer Ausbildung oder Erwerbstä-
tigkeit gefördert. Durch ein umfangrei-
ches Bewerbungsmanagement, das 
vor allem bisherige Bewerbungen und 
Vorstellungsgespräche konstruktiv kri-
tisch reflektiert, wird das Ziel verfolgt, 
die jungen Eltern in ihrer Handlungs-
kompetenz zu stärken und eigeninitiati-
ves Handeln zu fördern. Dabei erhalten 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Un-

terstützung bei der Erstellung ihrer Be-
werbungsunterlagen sowie der Vorberei-
tung auf Vorstellungsgespräche.  

Aus dem Bewerbungsmanagement folgt 
die Aufnahme eines Erprobungsprakti-
kums, das zum einen der beruflichen 
Entscheidungshilfe dient, zum anderen 
auch der Direktvermittlung in eine Teil-
zeitberufsausbildung, wenn die jungen 
Eltern schon über klare Berufsvorstellun-
gen oder entsprechende Erfahrungen 
verfügen. Die Praktikumsstellen werden 
von den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Anlaufstelle in Absprache mit 
den jungen Erwachsenen akquiriert. Ein 
erklärtes Ziel der Anlaufstelle MiA ViA ist 
es, die jungen Eltern nicht in ihrer 
Berufswahl einzuschränken, sondern ei-
ne Teilzeitberufsausbildung in allen Aus-
bildungsberufen des dualen Systems zu 
ermöglichen. Hierbei ist besonders wich-
tig, ein Matching zwischen Praktikums-
betrieb und Teilnehmerin oder Teilneh-
mer herzustellen. Denn ein erfolgreiches 
Praktikum führt im Idealfall zu einer  
Übernahme durch den Betrieb in ein 
Teilzeitberufsausbildungsverhältnis. 
Wenn das Praktikum im Rahmen der 
dreimonatigen Vorbereitungsmaßnahme 
BOQ-BEAT (berufliche Orientierung und 
Qualifizierung) stattfindet, beläuft sich 
die Arbeitszeit während des Praktikums – 
wie auch bei einer Berufsausbildung in 
Teilzeit – auf drei Tage pro Woche, an 
zwei weiteren Werktagen erhalten die 
jungen Eltern weiterführende theoreti-
sche Qualifizierung und die Möglichkeit 
zur Reflexion (was den Berufsschultagen 
während der Ausbildung entspricht). 
Durch diese Struktur können die jungen 
Eltern prüfen, wie sie mit der Doppelbe-
lastung von Ausbildung und familiärer 
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Verpflichtung zurechtkommen. Durch die 
reduzierte Arbeitszeit haben die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer begleitet 
von den sozialpädagogischen Fachkräf-
ten der Anlaufstelle MiA ViA die Möglich-
keit, sich unter vermindertem Druck in 
das Berufsleben einzufinden. Das Prakti-
kum hat zusätzlich den Vorteil für das 
Unternehmen, die Arbeitsweise und Per-
sönlichkeit der potenziellen Auszubilden-
den kennen zu lernen. Auf diese Weise 
können ebenfalls Vorbehalte und Vorur-
teile bzgl. der Flexibilität, Zuverlässigkeit 
und Arbeitsqualität abgebaut werden. 

Die ausbildenden Unternehmen werden 
von den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Anlaufstelle bei der Organisation 
und Durchführung der Ausbildung in 
Form eines externen Ausbildungsma-
nagements unterstützt. So erhalten sie 
Beratung und Unterstützung bei der Ein-
tragung des Ausbildungsverhältnisses, 
den nötigen Absprachen mit der Berufs-
schule und der Strukturierung der Aus-
bildungsinhalte. Während der Ausbildung 
halten die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Anlaufstelle engen Kontakt zu 
den Auszubildenden, wie auch zu den 
ausbildenden Betrieben und den Berufs-
schulen. Die Anlaufstelle fungiert dabei 
als Schnittstelle zwischen den verschie-
denen an der Ausbildung beteiligten Ak-
teuren und als verlässlicher Ansprech-
partner für alle Seiten. Dadurch werden 
mögliche Probleme in der Ausbildung 
frühzeitig erkannt und können partner-
schaftlich gelöst werden, bevor es zu ei-
nem Ausbildungsabbruch kommt. 

Zu den ausbildungsbegleitenden Hilfen 
der Anlaufstelle MiA ViA gehört auch das 
Angebot an die Teilzeitauszubildenden, 
individuellen Stützunterricht in Ans-
pruch zu nehmen. Der Unterricht findet 
als Einzelunterricht statt und wird zeitlich 
den Möglichkeiten der jungen Eltern an-
gepasst. So finden die Lerneinheiten erst 
nach Ende der Arbeitszeit der Auszubil-
denden statt, in Ausnahmefällen auch 
abends oder am Wochenende. Die Inhal-
te des Unterrichts werden mit den Aus-
bildungsbetrieben und den Fachlehrern 
der Berufsschulen abgestimmt, um eine 
zielgenaue Vorbereitung auf die ausbil-
dungsbegleitenden Prüfungen zu ge-
währleisten. Eine ganzheitliche, ressour-
cenorientierte Unterstützung und Förde-

rung unter Berücksichtigung der indivi-
duellen Lebenssituation sichert so einen 
erfolgreichen Ausbildungsverlauf und -
abschluss, der gerade im Hinblick auf ei-
ne mögliche Übernahme durch den Be-
trieb oder auf weitere Bewerbungsver-
fahren von entscheidender Bedeutung 
sind. 

Zahlen/Ergebnisse/Perspektiven 

Zurzeit werden in den MiA ViA Anlauf-
stellen von RE/init e.V. 132 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer betreut, wobei 
die Nachfrage stetig ansteigt. Seit 2002 
konnten über 120 Teilzeitberufsausbil-
dungsverhältnisse eingetragen werden, 
zwei Teilnehmer waren männlich. 

Teilzeitberufsausbildung bietet jungen 
Müttern und Vätern die Möglichkeit der 
Integration in den Arbeitsmarkt; des 
Weiteren ist eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung eine entscheidende Voraus-
setzung, um junge Eltern sowie deren 
Kinder dauerhaft vor der Abhängigkeit 
von staatlichen Leistungen zu bewahren.  

Diese Erfahrungen dürfen natürlich nicht 
ungenutzt bleiben. Um bundesweit Nach-
folgeprojekte anzuregen, werden die Er-
gebnisse des Modellprojektes BEAT und 
die Erfahrungen mit der Anlaufstelle MiA 
ViA im Zuge der BQF-Transferphase, die 
auch den Rahmen für diese Tagung bil-
det, allen interessierten Akteuren im Feld 
der beruflichen Qualifizierung und Be-
gleitung zur Verfügung gestellt.  
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Doreen Märten, Anja Wolff: 
„Zukunft für 2“ -Berufsausbildung 
in Teilzeit des Projektverbundes Li-
LA 

Doreen Märten: LiSA e.V.,Berlin  
Anja Wolff: LIFE e.V., Berlin 

„Zukunft für 2 –Berufsausbildung in 
Teilzeit für junge Mütter“ ist ein Pro-
jekt, in dem acht handwerkliche Berufs-
ausbildungen in Teilzeit angeboten wer-
den. Entwickelt vom Projektverbund Li-
LA im Rahmen des ESF-Projektes „Zu-
kunftsfähige Berufsausbildung für junge 
Frauen im Handwerk“ wird es bisher als 
Modell vom Jobcenter Tempelhof-
Schöneberg in Berlin finanziert. Im 
Frühsommer 2006 starteten mehr als 
20 junge Mütter mit einer Eingangspha-
se mit Assessment, Bewerbungsprakti-
ka und Berufsvorbereitung. 18 von ih-
nen mündeten im Herbst 2006 in vier 
der acht Ausbildungen. 

Warum gibt es dieses Angebot? 

Junge Frauen sind in den meisten 
Handwerksberufen unterrepräsentiert. 
Sie orientieren sich noch immer an ei-
nem sehr eingeschränkten Berufsspekt-
rum, ziehen viele Berufe nicht in Be-
tracht, weil sie ihnen unbekannt oder 
mit falschen Klischees besetzt sind.  
Junge Mütter entscheiden sich in ihrer 
Berufswahl – falls sie überhaupt die 
Möglichkeit erhalten, eine Ausbildung zu 
absolvieren – meist für Berufe, die Fa-
milie und Beruf vereinbar erscheinen 
lassen. Dies sind oft Berufsfelder, in de-
nen Teilzeitmodelle im Arbeitsleben er-
probt sind, die meist nur geringe Quali-
fizierungsanforderungen haben und we-
nige Aufstiegschancen bieten. Das Ziel, 
vieler junger Mütter, einen Beruf zu er-

lernen, der ihnen ein finanziell unab-
hängiges Leben ermöglicht, ist hier im-
mer wieder in Frage gestellt.  

Hier setzt die Arbeit des Projektver-
bunds LiLA und der beteiligten Träger 
seit Jahren an. Wir bieten jungen Frau-
en durch unsere Angebote in der beruf-
lichen Orientierung und Berufsausbil-
dung Erfahrungen im Handwerk, ver-
schaffen ihnen Zugänge zu oft männlich 
besetzten Berufen und eröffnen somit 
neue oder weitere Berufsoptionen, die 
ihnen den Blick über das enge Berufs-
spektrum der typisch „weiblichen“ Beru-
fe hinaus möglich macht.  

Oft sind es Berufe, die ein Entwick-
lungspotential haben, die sie selbst-
ständiger werden lassen, ihnen Erfolge 
und Perspektiven bieten, im jeweiligen 
Beruf, aber auch in den sich anschlie-
ßenden Arbeitsbereichen, wie Verkauf 
und Beratung. Junge Frauen erhalten 
somit einen breiteren Zugang zum Ar-
beitsmarkt und besseren Verdienstmög-
lichkeiten. 

Zwei weitere wichtige Beweggründe, re-
sultierend aus unseren langjährigen Er-
fahrungen in der Ausbildung handwerk-
licher Berufe, haben dazu beigetragen, 
diese auch jungen Müttern zu ermögli-
chen: 
• Gerade bei jungen Frauen mit prob-

lematischen Schullaufbahnen und 
mit Lernschwierigkeiten - ein Fakt, 
der auch auf viele junge Mütter zu-
trifft - ist immer wieder eine gute 
praktische Begabung zu beobach-
ten. Die produktorientierte Tätigkeit 
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im Handwerk macht die berufsbe-
zogene Theorie begreifbarer und 
nachvollziehbar: „Wenn ich ein 
Dreieck schon mal ausgesägt habe, 
kann ich es auch besser berech-
nen.“ 

• So finden viele einen „neuen“, prak-
tischen Zugang zum Lernen. 

• Des Weiteren ist gerade bei jungen 
Frauen mit psychischen Beeinträch-
tigungen durch die praktische und 
körperliche Arbeit ein „therapeuti-
scher Effekt“ zu beobachten. Sys-
tematische, sich oft wiederholende 
körperliche Tätigkeiten bringen ei-
nen stabilisierenden, strukturieren-
den Effekt. Erfolgserlebnisse ent-
stehen durch:  

• „Ich sehe und kann es anfassen, 
was ich gefertigt habe.“  

Das LiLA-Angebot „Zukunft für 2“ eröff-
net somit jungen Müttern die Möglich-
keit, ihre Schulmüdigkeit zu überwinden 
und Berufe zu erlernen, die ihnen wei-
terführende Perspektiven bieten, sie 
ökonomisch und persönlich stabilisieren 
und integrieren.  

„Zukunft für 2“  
Teilzeitausbildung an sich ist noch im-
mer etwas Besonderes. Die Besonder-
heit von “Zukunft für 2“ ist darüber hi-
naus die Ausbildung junger Mütter in 
handwerklichen Berufen, in frauentypi-
schen wie auch frauenuntypischen.  
Die Idee für eine Teilzeitausbildung für 
junge Mütter entsprang den Erfahrun-
gen der drei LiLA-Träger. Die Arbeit mit 
jungen Frauen impliziert auch die Arbeit 
mit jungen Müttern. Alle drei Projekte 
haben schon junge Mütter oder wäh-
rend der Ausbildung schwanger gewor-
dene junge Frauen, die nach einer El-
ternzeit wieder einstiegen und die Aus-
bildung erfolgreich beendeten, im Rah-
men der Vollzeitausbildung ausgebildet. 
Jedoch war immer die große Belastung 
der jungen Mütter unter den gegeben 
Rahmenbedingungen und ein mehrfa-
ches “Beinahe-Scheitern“ spürbar. Die 
gesetzlichen Veränderungen im Beruf-
bildungsgesetz (BBIG: §8 Abkürzung 
und Verlängerung der Ausbildungszeit) 
und die Modellprojekte aus Hessen: 
„Jamba“, Bremen: „Mosaik“ und Nürn-
berg, die Dank wissenschaftlicher Eva-

luationen und Transfers sichtbar wurden 
sowie der Kontakt zum bundesweiten 
„Netzwerk Teilzeitausbildung“ wirkten 
unterstützend für die Entwicklung von 
„Zukunft für 2“.  

Umsetzung 

Der Projektverbund LiLA bietet derzeit 
in Kooperation mit dem Jobcenter Tem-
pelhof-Schöneberg auf der Grundlage 
des § 16 SGB II/ §241 SGB III 18 jun-
gen Müttern eine berufsorientierende 
Eingangsphase, bestehend aus einem 
Assessment, Bewerbungspraktika, Be-
rufsvorbereitung und darauf folgend ei-
ne Berufsausbildung in Teilzeit in acht 
verschiedenen handwerklichen Berufen. 
Bisher ist eine Modellphase bewilligt, im 
Hinblick auf eine Verstetigung des An-
gebotes muss dieses Modellprojekt 
jährlich neu beantragt werden. Die     
Elemente der Eingangsphase werden 
unabhängig von der Ausbildungsphase 
beantragt und finanziert. Verhandlun-
gen und Gespräche zur Umsetzung und 
Finanzierung des Angebots in weiteren 
Berliner Bezirken werden geführt. 

Zielgruppe 
Die Zielgruppe sind junge allein erzie-
hende Mütter aus dem Berliner Bezirk 
Tempelhof-Schöneberg im Regelfall im 
Alter von 16 – 25 Jahren, mit einem 
oder mehreren Kindern. Sie sollten in 
der Regel einen Schulabschluss, aber 
keine abgeschlossene Berufsausbildung 
haben. Neben der strukturellen Benach-
teiligung besteht bei der Zielgruppe 
auch Förderbedarf zum einen aufgrund 
individueller Bildungsdefizite, wie Lern-
schwächen, Sprachschwierigkeiten oder 
frühem Schulabgang bzw. Schulunterb-
rechungen, zum anderen aufgrund so-
zialer Benachteiligung durch die frühe 
Mutterschaft, oft vorhergehende Fami-
lienbrüche oder Integrationsschwierig-
keiten und verstärkt finanzielle Proble-
me bis hin zu einer auffallenden Ver-
schuldungsproblematik. 

Konzept 
Zu Beginn des Modellprojektes wurden 
alle Fallmanager/-innen des Jobcenters 
mit einer ausführlichen Präsentation 
über das Konzept informiert. Außerdem 
wurde das Angebot in bezirklichen Me-
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dien und zielgruppenspezifischen Pro-
jekten und Institutionen, wie .z.B. bei 
Kinderärzten, Hebammen und Mutter-
Kind-Einrichtungen veröffentlicht. In 
Absprache mit dem Jobcenter konnte 
ein qualifizierter Einstieg über eine be-
rufsorientierende Eingangsphase 
angeboten werden: 

Nach einem umfangreichen Bewer-
bungsgespräch beim Projektverbund  
LiLA starteten die jungen Mütter zu-
nächst mit dem einwöchigen „Assess-
ment Taste LiLA“, das auf dem As-
sessmentcenter Taste1 basiert. Hier 
werden junge Frauen darin unterstützt, 
ihre Potenziale im handwerklich-
technischen Bereich zu entdecken. Es 
besteht aus Berufsfelderkundungen und 
praktischen Aufgaben in verschiedenen 
Berufsbereichen des Handwerks, Tech-
nik und IT, die direkt mit Betrieben 
entwickelt wurden. In „Taste LiLA“ ler-
nen die jungen Frauen sowohl die acht 
angebotenen Berufe, als auch alle drei 
Ausbildungsorte (Trägerstandorte) ken-
nen. An vier Tagen sind jeweils ein bis 
zwei Berufsfelder Schwerpunkt, die 
durch weibliche Vorbilder präsentiert 
und in Assessmentaufgaben ausprobiert 
werden. Die Aufgaben werden entweder 
individuell oder in Kleingruppen gelöst. 
Dabei werden die jungen Frauen von 
geschulten Assessorinnen beobachtet 
und erhalten individuelle Feedbacks  
über ihre jeweiligen Stärken und wei-
terzuentwickelnden Fähigkeiten, immer 
auch gespiegelt an den jeweiligen Be-
rufsprofilen. So erfahren die Teilnehme-
rinnen, welche Kompetenzen in den Be-
rufen benötigt werden und welche da-
von sie mitbringen. Das Gesamtergeb-
nis der Assessmentwoche und die hier 
gemachten Erfahrungen unterstützen 
ihre Berufswahl.  

Ein positiver „Effekt“ des Assessments 
neben der Berufsfindung und  
–überprüfung war eine starke Gruppen-

                                                 
1 Das Assessmentcenter taste (Technik aus-

probieren, Stärken entdecken) wurde von 
LIFE e.V. im Rahmen einer Modellförde-
rung des BMBF entwickelt, um junge 
Frauen zu unterstützen, ihre Potenziale 
im handwerklich-technischen Bereich zu 
entdecken. 

 

bildung. Für viele der jungen Mütter war 
es das erste Mal, dass sie sich mit Glei-
chaltrigen austauschen konnten, die in 
derselben Situation waren wie sie. Sie 
begannen ein informelles Netzwerk auf-
zubauen und sich von Anfang an gegen-
seitig zu unterstützten.  

Ein Beispiel dafür ist die Situation 
zweier junger Mütter mit Migrationshin-
tergrund, die Bedenken hatten, den Ar-
beitsweg allein in einen Stadtbezirk zu 
bewältigen, der für rechte Tendenzen 
bekannt ist. So verabredete sich die ge-
samte Gruppe an einem gemeinsamen 
Treffpunkt und legte den Arbeitsweg 
gemeinsam zurück.  

Das Assessmentcenter führte die Teil-
nehmerinnen im Sommer 2006 entwe-
der zu einem der LiLA-Berufe, oder 
auch zu anderen Berufsfeldern. Im letz-
teren Fall wurde in Absprache mit dem 
Jobcenter versucht, in andere Ausbil-
dungsprojekte, vorzugsweise in Teilzeit 
zu vermitteln. 

Bei der Wahl eines LiLA-Berufes konn-
ten sie diesen in einem einwöchigen 
Bewerbungspraktikum ausprobieren. 
Danach erfolgte eine Auswertung durch 
die Teilnehmerin und Ausbilder/-innen. 
Bei positiver Entscheidung folgte dann 
die Berufsvorbereitung, die sowohl 
der fachpraktischen und fachtheoreti-
schen Vorbereitung auf die Ausbildung 
dient, als auch dazu, die notwendigen 
Veränderungen im Lebensalltag der 
jungen Familie und die Eingewöhnung 
in die Kinderbetreuung zu bewältigen. 

Die sich daran anschließende Einmün-
dung in die Berufsausbildung in Teilzeit 
erfolgte in der Zeit vom 1. September 
bis Ende Oktober 2006. 

Die Ausbildung  

Derzeit werden 18 junge Mütter in Teil-
zeit in folgenden Berufen ausgebildet: 
sieben Maßschneiderinnen, drei Gold-
schmiedinnen, sechs Tischlerinnen und 
zwei Bootsbauerinnen. Die überbetrieb-
lichen Ausbildungen finden an drei ver-
schiedenen Standorten im dualen Sys-
tem statt. Die Ausbildungsdauer ist un-
terschiedlich, je nach Beruf: Bootsbau 
und Goldschmiede vier Jahre, Tischlerei 
und Maßschneiderei 3,5 Jahre, da alle 
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Teilzeitausbildung bei „Zukunft für 2“ 
generell um ein halbes Jahr verlängert 
werden. Am Ende steht die Gesellin-
nenprüfung vor der Handwerkskammer.  

Zur Fahrradmonteurin und Elektronike-
rin wird in der jetzigen Phase keine jun-
ge Mutter ausgebildet. Hier wurde die 
„Sozialisationsfalle“ offensichtlich. Trotz 
einiger Assessment-Empfehlungen 
konnten sich die jungen Mütter diese 
Berufe am wenigsten vorstellen. Sie 
kannten diese kaum aus ihrem Umfeld 
und verbanden damit keine berufliche 
Perspektive, obwohl eine solche gege-
ben ist. Dieses Ergebnis zeigt, dass ei-
nige Tage Assessment nicht ausrei-
chend sind, um jahrelange Erfahrungs-
muster zu durchbrechen und wie es 
wichtig ist, jungen Frauen frühzeitig Er-
fahrungen im handwerklich-technischen 
Bereichen zu ermöglichen. 

Teilzeit / Arbeitszeiten 

„Zukunft für 2“ zeichnet sich durch eine 
hohe Flexibilität aus. Die tägliche Aus-
bildungszeit ist verkürzt, um den jun-
gen Müttern die Vereinbarkeit von Er-
ziehungsarbeit und Ausbildung zu er-
leichtern. Die betrieblichen Zeiten 
zeichnen sich durch eine Kernarbeitszeit 
von 9.30 – 14.30 Uhr aus. Die weitere 
Arbeitszeit kann vorher oder nachher 
absolviert werden, da die Werkstätten 
zwischen 7.30 Uhr und 16.30 Uhr in Be-
trieb sind. Die Berufsschule und über-
betrieblichen Unterweisungen umfassen 
die regulären Zeiten (8.00 Uhr bis 
15.00 Uhr). Die jungen Mütter haben 

somit eine 30 Stundenwoche inklusive 
Berufsschule; pro Tag arbeiten sie 
sechs Stunden zuzüglich 30 Minuten 
Pause. 

Neben der fachpraktischen und –theo-
retischen Ausbildung bietet „Zukunft für 
2“ besondere Hilfen: 

Kinderbetreuung 

Ein Förderangebot im Modellprojekt 
„Zukunft für 2“ ist die Unterstützung 
und Beratung bei der Organisation in 
der Kinderbetreuung. Nach Erkenntnis-
sen der Modellprojekte Jamba in Hessen 
und der „Bremer Förderkette“ sollte die 
Kinderbetreuung wohnortnah organi-
siert sein. Dies konnte bei allen jungen 
Müttern realisiert werden, da Berlin 
immer noch eine gute Infrastruktur in 
der Kinderbetreuung, auch unter drei 
Jahren, bietet. Bei Bedarf einer flexiblen 
Kinderbetreuung, wie z.B. in Notfällen, 
Krankheit und Prüfungssituationen wird 
eine Kooperation mit dem Verbund der 
Tagesmütter (Tagespflegepersonen) im 
Berliner Bezirk Tempelhof-Schöneberg 
angestrebt. 

Sozialpädagogische Begleitung 

Die Erfahrungen in den oben genannten 
Modellprojekten haben gezeigt, wie we-
sentlich sozialpädagogische Begleitung 
und Unterstützung der jungen Mütter 
für den erfolgreichen Abschluss der 
Ausbildung ist. In „Zukunft für 2“ wird 
sozialpädagogische Beratung und Be-
gleitung angeboten, um die jungen Müt-
ter zu unterstützen, Strukturen und 
Rahmenbedingungen für die Bewälti-
gung ihrer Dreifachbeanspruchung als 
Mutter, Versorgerin und Auszubildende 
zu entwickeln. Sie werden in ihrer Le-
benssituation stabilisiert sowie darin ge-
fördert und ermutigt, mit der Heraus-
forderung Erziehungs-, Versorgungs- 
und Lernendenarbeit umzugehen. Gera-
de für dieses Balancehalten und –finden 
ist die sozialpädagogische Arbeit von 
großer Bedeutung. 

Wichtige Themen sind z.B. Alltagsgest-
altung, Zeitmanagement, Familien- El-
ternbildung, Unterhalt, Sorgerecht, 
Umgang mit Finanzen, Vermeidung von 
Verschuldung. 
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In der Anfangsphase von „Zukunft für 
2“ war die sozialpädagogische Arbeit 
geprägt von Beratung und Unterstüt-
zung der finanziellen Sicherung des Le-
bensunterhaltes. 

Stütz- und Förderunterricht  

Schwerpunkt des Stütz- und Förderun-
terrichts ist die Wissensvermittlung 
fachrelevanter Themen des jeweiligen 
Berufes, sowie Mathematik und 
Deutsch. Dazu kommt die Aufarbeitung 
der Lücken im Allgemeinwissen (Politik, 
Geografie, etc.). Besonders im Bereich 
der naturwissenschaftlichen Fächer ist 
immer wieder festzustellen, dass die 
jungen Frauen - belastet mit den Vorur-
teilen, dass Mädchen nichts in diesen 
Fächern könnten – selbst nicht an ihre 
Fähigkeiten glauben. So ist es hier be-
sonders wichtig, immer wieder den All-
tagsbezug zu den theoretischen Sach-
verhalten herzustellen: z.B. was hat das 
Ohmsche Gesetz mit meiner brennen-
den Glühbirne zu tun?  

Praktika 

Aufgrund der guten Erfahrungen in den 
bisherigen LiLA-Ausbildungen mit Prak-
tika in Betrieben sind diese Bestandteil 
von „Zukunft für 2“. Hier können die 
Ausbildungsträger auf stabile und ver-
trauensvolle Kooperationen mit den 
Praktikumsbetrieben zurückgreifen. Die 
speziellen Aufgaben eines Betriebsprak-
tikums liegen in der Vermittlung konk-
reter Bezüge zur realen Arbeitswelt und 
der Umsetzung erworbener Kenntnisse 
und Fähigkeiten in der Praxis sowie in 
der Anbahnung persönlicher Kontakte, 
die die Chancen einer späteren Arbeits-
aufnahme erhöhen. In einer individuel-
len Beratung, gerade auch im Hinblick 
auf Stärken der Auszubildenden und ei-
nes zukünftigen Arbeitsgebietes, wer-
den die Betriebe ausgewählt. Das Prak-
tikum wird vom jeweiligen Ausbildungs-
träger begleitet und gemeinsam mit Be-
trieb und Auszubildender ausgewertet. 
Angestrebt wird auch während des Be-
triebspraktikums die Teilzeitregelung 
weiterzuführen. 

Außerdem sollen die Betriebskontakte 
genutzt werden, die Chancen und even-
tuellen Hindernisse einer Teilzeitausbil-

dung offen anzusprechen und Betriebe 
anzuregen, künftig eigene Teilzeitange-
bote in der Ausbildung für die Zielgrup-
pe junger Mütter in Erwägung zu zie-
hen.  

Schlüsselqualifikationen  

In den Ausbildungen des Projektver-
bundes LiLA ist neben der Vermittlung 
von Fachkompetenz die Förderung und 
Stärkung des Selbstbewusstseins und 
der Souveränität der jungen Frauen 
wichtig. Außerdem geht es darum, die 
jungen Mütter in der Bewältigung von 
Erziehungs- und beruflichen Anforde-
rungen zu unterstützen und ihnen einen 
selbstbewussten Umgang mit ihrer Mut-
terrolle zu ermöglichen. So soll ihnen 
die Berufsrelevanz von Alltagskompe-
tenzen – z.B. mehrfache Aufgaben 
gleichzeitig verfolgen zu können - ganz 
im Sinne eines modernen „multi-
taskings“- vor Augen geführt und als 
persönliche Stärke erlebbar gemacht 
werden. Wichtig ist hierbei, die bewuss-
te Auseinandersetzung und Reflexion 
dessen, was sie leisten und wie sie es 
schaffen, Beruf und Familie zu verein-
baren. Hinzu kommt in den frauenunty-
pischen Berufen, dass die Auszubilden-
den gezielt dabei unterstützt werden, 
mit ihrer Minderheitensituation als Frau 
in einem männlich dominierten Berufs-
alltag selbstbewusst umzugehen und 
Diskriminierungssituationen souverän 
zu bewältigen. Die strukturelle Dimen-
sion von Diskriminierung wird offen ge-
legt, sodass sie nicht ausschließlich als 
persönliches Problem oder gar als Ver-
sagen erlebt wird. In den eher frauen-
typischen Berufen lernen die jungen 
Frauen, dass auch hier Durchsetzungs-
vermögen, Selbstbewusstsein und Sou-
veränität gefragt sind, um sich im Beruf 
zu behaupten und erfolgreich zu sein.  

Diese Erfahrungen und das Erlernen 
von Genderkompetenz sind wichtig für 
die Rolle als alleinerziehende junge 
Mutter, in der sie oft auf sich gestellt 
sind und lernen müssen, mit Überblick 
und Souveränität ihren Alltag mit Kind 
zu managen. Die Bewältigung der Drei-
fachbelastung als Mutter, Versorgerin 
und Auszubildende wird bewusst reflek-
tiert und als Stärke erlebbar gemacht. 
Dies wirkt sich auf das Familienleben 
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und vor allem auf die Kinder aus, ganz 
im Sinne von „Starke Eltern- starke 
Kinder“. 

Finanzierung der jungen Mütter in 
Ausbildung 

Ziel ist es, dass die jungen Mütter wäh-
rend der Ausbildung finanziell nicht 
schlechter gestellt sind, als während 
des Bezugs von ALG II. 

Durch die Erfahrungen der anderen Mo-
dellprojekte und der guten Informati-
onsaufbereitung im „Netzwerk Teilzeit-
ausbildung“ konnten die Schwierigkei-
ten im Zusammenhang mit der Finan-
zierung des Lebensunterhaltes der jun-
gen Mütter und ihrer Kinder, die mit 
Beginn einer Ausbildung auftreten, 
vermieden bzw. frühzeitig in Angriff ge-
nommen werden. In der konkreten Um-
setzung bedeutete dies, dass die jungen 
Mütter während der Eingangsphase wei-
terhin im ALG II Bezug blieben. Außer-
dem wurde diese Zeit dazu genutzt, alle 
erforderlichen Anträge zu stellen, um 
eine möglichst lückenlose Folgefinanzie-
rung ab Beginn der Ausbildung zu ge-
währleisten.  

Seit Beginn der Ausbildung erhält jede 
Auszubildende eine Ausbildungsvergü-
tung, die den in Berlin üblichen Vergü-
tungen der überbetrieblichen Vollzeit-
ausbildungen entspricht. Weitere Zus-
chüsse wie z.B. Kinder-, Wohn-, Sozial-
geld und Unterhalt hängen von der indi-
viduellen Situation der jungen Mütter 
ab.  

Zusätzlich wurde eine Überbrückungsfi-
nanzierung, in Form eines zinslosen 
Darlehens, vom Diakonischen Werk 
Berlin-Brandenburg Schlesische Ober-
lausitz für diejenigen jungen Mütter in-
stalliert, bei denen es zu Schwierigkei-
ten bzw. Verzögerungen bei der Beant-
ragung z.B. des BAB (fehlende Mitwir-
kung der Eltern) kam. 

Nach den ersten sechs Monaten 
können folgende Erkenntnisse und 
Erfahrungen konstatiert werden: 
• Die sehr positive Resonanz bei den 

jungen Müttern und verschiedenen 
Institutionen  

• Die steigende Nachfrage junger 
Mütter 

• Die Eingangsphase ist „Gold wert“ 
(Gruppenbildung, fundierte Berufs-
wahl und -vorbereitung, Finanzie-
rung) 

• Eine Bereicherung der bestehenden 
Ausbildungsgruppen durch die jun-
gen Mütter (Motivation und Lernbe-
reitschaft) 

• Die Bündelung der Ressourcen des 
LiLA-Verbundes (personell, infrast-
rukturell) 

• Ein gut ausgestattetes Netz an Kin-
derbetreuungsmöglichkeiten in Ber-
lin (auch für unter einjährige Kin-
der) 

• Die besondere Situation in Berlin: 
Zwölf bezirkliche Regionen, zwölf-
Jobcenter, zwölf Jugendämter, de-
mentsprechend viele potenzielle 
Kooperationspartner 

• Die große Diversität der Zielgruppe 
hinsichtlich Lebensstandards, Bil-
dungsniveaus, sozialer Einbettung 
benötigt unterschiedliche gelagerte 
Angebote 

• Keine Übersicht über bestehende 
regionale Projekte, die mit jungen 
Müttern arbeiten 

• Nur vereinzelte Initiativen hinsich-
tlich Teilzeitausbildung, aber bisher 
keine Vernetzung 

• Die Teilzeitausbildung für junge 
Mütter ohne Ausbildung hat keine 
Lobby  

Ausblick und mögliche Perspekti-
ven: 

Parallel zur Umsetzung des Konzeptes 
„Zukunft für 2“ wurde schnell klar, dass 
in Berlin eine Koordinierungsstelle nach 
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dem Vorbild der „Bremer Förderkette“ 
von großem Nutzen wäre.  

Hierbei erscheint besonders wichtig: 
• Die Beratung für junge Menschen 

mit Erziehungsverantwortung hin-
sichtlich ihres beruflichen Einstieg 
oder Wiedereinstiegs zu gewährleis-
ten. Ihre Gesamtsituation sollte er-
fasst, Möglichkeiten zur Orientie-
rung, Ausbildung oder Arbeit eruiert 
und notwendige Unterstützungsin-
strumente hinzugezogen werden.   

• Neben den Angeboten von LiLA, 
MüLe und sos weitere Modelle für 
Erstausbildung in Teilzeit in Berlin 
zu entwickeln, die den unterschied-
lichen Zielgruppen innerhalb der 
jungen Menschen mit Erziehungs-
verantwortung zu Gute kommen 
und diese mit unterschiedlichen An-
bietern (Ausbildungsträger, Betrie-
be, Schulen, Öffentlicher Dienst) zu 
erproben. Hierzu sollten bisherige 
und neue arbeitsmarktpolitische In-
strumente und Finanzierungsmodel-
le, die die Umsetzung von Teilzeit-
ausbildung unterstützen können, 
identifiziert und bedarfsgerecht 
entwickelt und installiert werden. 
Außerdem sollten Multiplikatorinnen 
in ihrer Beratungstätigkeit unters-
tützt und über Möglichkeiten der 
Umsetzung von zeitmodifizierten 
Formen der beruflichen Bildung in-
formiert werden. 

• In Berlin die unterschiedlichen Ak-
teure aus Betrieben, Bildungsträ-
gern, Multiplikatorinnen in den Ver-
waltungen der Berliner Bezirke und 
des Senates, Innungen und Kam-
mern, Institutionen, Agenturen und 
Jobcentern und Einrichtungen für 
junge Mütter und Väter (z.B. Mut-
ter-Kind-Einrichtungen, Pro Familia) 
zu vernetzen. Aus den Kontakten 
sollte ein Netzwerk von Multiplikato-
rinnen, Betrieben und Trägern auf-
gebaut werden, dessen Akteure 
Teilzeitausbildung unterstützen oder 
anbieten. Die Akteure des Netzwer-
kes sollten außerdem gewährleis-
ten, dass junge Menschen/Frauen 
mit Erziehungsverantwortung Bera-
tung an unterschiedlichen Stellen 
bekommen und schnell an die rich-
tigen Stellen vermittelt werden 

können. Außerdem sollte das Netz-
werk als Anlaufstelle für Anbieter 
von Teilzeitausbildung und Forum 
für Erfahrungsaustausch dienen. 
Beim Aufbau wollen wir uns an Er-
fahrungen der „Bremer Förderkette“ 
orientieren, die im Rahmen von 
MOSAIK Transfer des BQF- Prog-
ramms „Kompetenzen fördern, Be-
rufliche Qualifizierung für Jugendli-
che mit besonderem Förderbedarf“ 
an „Zukunft für 2“ vermittelt wer-
den. Eine wissenschaftliche Beglei-
tung durch Prof. Dr. Marianne Friese 
und ihre Mitarbeiterinnen Eva Ans-
linger und Ilka Benner, Justus-
Liebig-Universität Gießen, ist an-
gestrebt.  

• Die Vernetzung mit dem bundeswei-
ten „Netzwerk für Teilzeitausbil-
dung“ von RE/init e.V. sollte ausge-
baut werden. Der Projektverbund 
LiLA ist bereits Teil des bundeswei-
ten Netzwerkes. Angestrebt ist auch 
eine Vernetzung auf EU-Ebene über 
bestehende Kontakte aus früheren 
EU-Partnerschaften.  

Der Rahmen für das Projekt „Zukunft 
für 2“ bietet der Projektverbund LILA 

LiLA ist ein Zusammenschluss der drei 
Bildungs- und Ausbildungsträger LiSA 
e.V., LIFE e.V. und AKC (Ausbildungs- 
und Kulturcentrum) e.V., die langjährig 
in der beruflichen Bildung für junge 
Frauen im Handwerk vor allem im Rah-
men der Jugendhilfe erfahren und en-
gagiert sind. Die Angebote umfassen 
die Bereiche Berufsorientierung,  
-vorbereitung, Ausbildung und Qualifi-
zierung. Mit der Beantragung und Be-
willigung des ESF-Projektes „Zukunfts-
fähige Berufsausbildung im Handwerk 
für junge Frauen“ vor 2 ½ Jahren wurde 
die Kooperation auf stabile Füße ge-
stellt. 
Ziel des Projektverbundes ist der Erhalt, 
die Weiterentwicklung und der Ausbau 
handwerklicher Ausbildung für junge 
Frauen. Neben Lobbyarbeit bei ver-
schiedenen gesellschaftspolitischen In-
stitutionen und Fördermittelgebern 
werden konkrete innovative Ausbil-
dungsmodule in den Bereichen Nachhal-
tigkeits- und Umweltbildung, Schlüssel-
qualifikationen, Gender- und Medien-
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kompetenz entwickelt und in die Ausbil-
dungen integriert. Weitere Schwerpunk-
te sind die Entwicklung und Erprobung 
eines Modells am Übergang der zweiten 
Schwelle, von der Ausbildung in den Be-
ruf, und die Entwicklung und Förderung 
von Teilzeitausbildung in Berlin. 
Kontakt: wolff@life-online.de  

Die drei beteiligten Träger:  

LiSA e.V. mit Sitz in Berlin-Köpenick, 
bildet seit 1994 Bootsbauerinnen im 
traditionellen Holzbootsbau aus. Die 
Auszubildenden kommen vor allem aus 
dem Bereich der Jugendhilfe; sind also 
junge Frauen, die soziale und Lern-
schwierigkeiten haben. Für das Angebot 
der Teilzeitausbildung wurde jetzt auch 
der Ausbildungsberuf Tischlerin mit 
Schwerpunkt Möbeltischlerei installiert. 
Holz ist für die jungen Frauen ein at-
traktiver Werkstoff und „Boote verlei-
hen Flügel“, sodass hier männlich do-
minierte Berufe attraktiv werden.  
Kontakt: Info@LiSA-eV.de, www.LiSA-
eV.de  

LIFE e.V. bildet seit 1988 aus; begon-
nen wurde vor 15 Jahren mit der Aus-
bildung von Gas-Wasser-Installateu-
rinnen im Rahmen der Jugendhilfe, die 
vor zwei Jahren leider eingestellt wer-
den musste. Als Nachfolge-Ausbildung 
wird seit Februar 2006 der Beruf der 
Fahrradmonteurin ausgebildet. Außer-
dem bildet LIFE e.V. im Projekt StrOH-
Merin junge Frauen zu Elektronikerin-
nen für Energie- und Gebäudetechnik 
aus. Beide Ausbildungen sind ESF-
finanziert und bieten damit die Möglich-
keit, vor allem marktbenachteiligte jun-
ge Frauen auszubilden. Das Motto von 
LIFE, Technik begreifbar zu machen, 
anwendungsfreundlich und menschen-
würdig einzusetzen, spiegelt sich in den 
Ausbildungen wider. Für die Ausbildung 
der Elektronikerin (ehemals Elektroin-
stallateurin) wurde LIFE 2005 mit dem 
UNESCO-Preis für nachhaltige Bildung 
ausgezeichnet. 
Kontakt: wolff@life-online.de, www.life-
online.de  

AKC  (Ausbildungs- und Kulturcent-
rum) e.V. bildet seit 1988 aus. Zu Be-
ginn im Bereich Schneiderei, wo heute 

drei Berufe angeboten werden: Ände-
rungsschneiderin, Maßschneiderin und 
Modenäherin. Seit vier Jahren wird auch 
im Beruf der Goldschmiedin ausgebil-
det. Alle Auszubildenden kommen wie 
bei LiSA e.V. aus dem Bereich der Ju-
gendhilfe oder dem Reha-Bereich. Hier 
wird, wie auch bei den anderen Trä-
gern, sehr individuell und nah an den 
jungen Frauen ausgebildet, um diesen 
sowohl eine Ausbildung zu geben, als 
auch bei der weiteren „Menschwerdung“ 
zu unterstützen. Kleine Ausbildungs-
gruppen zwischen zwölf und 18 Auszu-
bildenden ermöglichen dies.  
Kontakt: info@ausbildungscentrum.cc, 
www.ausbildungscentrum.cc  

Doreen Märten (LiSA e.V.) und Anja 
Wolff (LIFE e.V. - Projektverbund LiLA) 

_____________________________ 

Helma Evers:  

Ich gehe meinen Weg – mit Kind und 
Beruf. Berufsorientierung und Zu-
kunftsplanung für junge Mütter in 
der Vahr, Haus der Familie, Bremen-
Vahr 

Helma Evers, Haus der Familie, Bremen-
Vahr 

Es scheint lohnenswert, junge Mütter so 
früh wie möglich mit dem Thema „Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf“ in Kon-
takt zu bringen, um ihre Zukunftschan-
cen zu verbessern und sie bei der Bewäl-
tigung von kritischen Übergängen nach-
haltig zu unterstützen. 

Damit können jungen Müttern frühzeitig 
berufliche Perspektiven für den weiteren 
Lebensweg eröffnet und Wege aufgezeigt 
werden, die den Ausstieg aus einer     
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Sozialhilfekarriere“ ermöglichen.  

Dieses lässt sich allerdings nur in die Tat 
umsetzen mit einem qualifizierten Be-
treuungsangebot für Kinder unter drei 
Jahren während der Projektphase und im 
Anschluss daran. 

Niedrigschwellige, sozialräumlich orien-
tierte Projekte zur Berufsorientierung mit 
dem Angebot einer Kinderbetreuung wie 
sie im Stadtteil Bremen Vahr durchge-
führt worden sind, sollten verstetigt und 
als Maßnahmen der frühen Prävention 
anerkannt werden. 

Zur Realisierung des Projektes wurde ein 
trägerübergreifendes Netzwerk mit ent-
sprechender Arbeitsteilung gebildet. 

Die Bereiche Kursangebot mit vierwöchi-
gem Praktikum, sozialpädagogischer Be-
gleitung, Kinderbetreuung, Evaluation 
und Konzeptentwicklung waren Bestand-
teile des Projektes. Die Kinderbetreuung 
wurde von Tagesmüttern in extra ange-
mieteten Räumen durchgeführt. Diese 
Regelung war ausdrücklich auf das Pro-
jekt beschränkt. 

Die Evaluation und Begleitung wurde im 
Rahmen des Forschungsprojektes      
MOSAIK der Universität Bremen durch-
geführt. Ergebnisse der Evaluation wer-
den dem folgenden Text zugrunde ge-
legt. 

Das hier beschriebene Projekt wurde fi-
nanziert aus Mitteln des Programms 
„WiN- Wohnen in Nachbarschaften-„ und 
Tagespflegegeldern der wirtschaftlichen 
Jugendhilfe, die nach Einzelfall bewilligt 
wurden.  

Die Projektlaufzeit betrug jeweils zehn 

Monate und es wurde zweimal durchge-
führt. 

Warum wurde dieses Projekt initiiert? Ein 
Auslöser war eine Gruppe von jungen 
Müttern (18 bis 22 Jahre) mit ihren Ba-
bies, die in Eigeninitiative eine Gruppe 
bilden wollten. Die jungen Frauen waren 
einerseits natürlich glücklich über die 
Geburt ihrer Kinder, andererseits aber 
auch unzufrieden mit ihrer Rolle als 
Hausfrau und Mutter. Die jungen Frauen 
waren neugierig und voller Tatendrang, 
aber orientierungslos, was ihre zukünfti-
ge Lebensplanung, die auch ihre berufli-
che Zukunft mit beinhaltete, betraf. 

Als Mitarbeiterin im Haus der Familie 
Vahr, war es mir wichtig, die Themen 
„Erwerbsperspektiven“ und „Vereinbar-
keit von Familie und Beruf“ stärker ins 
Blickfeld sowohl der betroffenen Frauen 
als auch der Fachkräfte zu rücken und 
Wege aufzuzeigen, den Frauen einen 
Ausstieg aus einer „Sozialhilfekarriere“ 
zu ermöglichen, die Neugierde der jun-
gen Frauen zu nutzen und brach liegen-
de Potenziale frühzeitig zu erkennen und 
zu fördern. 

Der Bedarf für die Durchführung dieses 
Projektes wurde untermauert mit Daten, 
die von MOASAIK erhoben worden sind. 
Am Stichtag 30.4.2004 wurden im Stadt-
teil Vahr 69 junge Mütter zwischen 18 
und 25 Jahren ermittelt, die damals im 
HLU Bezug waren. Über die Hälfte davon 
war ledig und hatten einen Migrations-
hintergrund.  

„Ich finde es auch wichtig, dass man 
dem Kind zeigt, dass man auch arbeiten 
geht. Also, nicht nur Mama ist jetzt zu 
Hause“ Aus diesem Zitat einer Teilneh-
merin wird deutlich, welche Beweggrün-
de junge Mütter veranlasst haben, an ei-
nem Berufsorientierungskurs teilzuneh-
men.  

Bei allen Teilnehmerinnen hatte die Ge-
burt des Kindes einen Abbruch in der be-
ruflichen Entwicklung, die ohnehin nicht 
ohne Brüche verlaufen war, zur Folge. 
Berufliche Erfahrungen reichten von zum 
Teil abgebrochenen Ausbildungen, über 
Jobs bis zur Teilnahme an Maßnahmen. 
Trotz negativer Erfahrungen mit Schule 
und Beruf strebten die jungen Mütter ei-
ne Ausbildung und Berufstätigkeit an.   
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Alle Teilnehmerinnen waren vor Kursbe-
ginn mit dem Kind hauptsächlich zu Hau-
se. Alle waren hoch motiviert, etwas 
Neues zu lernen und hatten einen hohen 
Bedarf an Unterstützung, insbesondere 
auch in Fragen der Entwicklung und 
Erziehung ihrer Kinder. Dieser Bedarf 
wurde auch von den Frauen eingefor-
dert.  

Insgesamt 35 Mütter im Alter von 20 bis 
32 Jahren mit insgesamt 54 Kindern im 
Alter von ein bis 12 Jahren haben an den 
zwei Projektdurchläufen teilgenommen. 
21 dieser Teilnehmerinnen waren allei-
nerziehend, 14 verheiratet bzw. lebten 
mit einem Partner zusammen. Drei Müt-
ter befanden sich im Erziehungsurlaub 
und wollten nicht wieder an ihren alten 
Arbeitsplatz zurückkehren 

Im ersten Projektdurchlauf waren es 19 
Frauen aus den Herkunftsländern 
Deutschland (9), Russland (5), Türkei 
(3), Polen (1), Afghanistan (1). Die 
meisten hatten einen Hauptschulab-
schluss (16 davon im Herkunftsland). 
Weiterhin waren es folgende Schulab-
schlüsse: Realschule (1), Abitur im Her-
kunftsland (1). 

Im zweiten Projektdurchlauf mit insge-
samt 16 Müttern, kam die Hälfte der 
Teilnehmerinnen aus dem Herkunftsland 
Russland (8). Die Übrigen kamen aus 
Deutschland (3), Sudan (1), Togo (1), 
Lettland (1), Türkei (1), Libanon (1). Die 
Schulabschlüsse reichten auch hier von 
Hauptschule (4), Realschule (2), Russi-
sche Mittlere Reife (8), Sudanesisches 
Abitur (1), bis zur Fachhochschule (1). 

Bis zum Ende teilgenommen haben zwölf 
Teilnehmerinnen und im zweiten Pro-
jektdurchlauf elf Teilnehmerinnen. Bis 
auf drei Teilnehmerinnen haben alle ein 
vierwöchiges Praktikum absolviert. 

Vorzeitig abgebrochen haben im ersten 
Projektdurchlauf sieben Frauen, und im 
zweiten Projektdurchlauf fünf Frauen. 
Gründe für den Abbruch waren: Wegfall 
des Anspruchs auf Tagespflegeld (z.B., 
wenn der Partner arbeitslos wurde), 
Ausbildungsbeginn, Realschulabschluss 
wurde angestrebt, Krankheitsgründe wie 
z.B. Bulimie, Drogenabhängigkeit, zu ge-
ringe Teilnahme. Besonders Mütter, die 
mit vielen Risiken zu kämpfen hatten, 

waren den Anforderungen z.B. nach re-
gelmäßiger Teilnahme, nicht gewachsen. 
Wie alle Teilnehmerinnen waren sie hoch 
motiviert und hatten großes Interesse an 
der Teilnahme. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am Ende des Projektes zeigte sich, dass 
die ‚jungen’ Mütter Vorstellungen von ei-
ner Berufstätigkeit entwickelt haben auf 
denen sie jetzt aufbauen können, und 
der Wunsch nach einer unabhängigen 
Lebensführung wurde geweckt. Während 
des vierwöchigen Praktikums, das einen 
hohen Stellenwert innerhalb des Projek-
tes hatte, haben sie betriebliche Realität 
ohne Erfolgsdruck kennen gelernt und 
Zeitmanagement praktiziert. In den Fä-
chern Deutsch und Rechnen konnten sie 
ihr Wissen auffrischen und damit auch 
ihre Deutschkenntnisse verbessern. Neu 
war es für die Mehrheit der Teilnehme-
rinnen am PC zu arbeiten und Bewer-
bungsunterlagen am Computer zu erstel-
len.  

Alles in allem hat die Teilnahme am Kurs 
auch dazu beigetragen, die Mutter-Kind-
Beziehungen zu stabilisieren, und die 
Mütter hatten Gelegenheit, die Ablösung 
von ihren Kindern ohne Druck auszupro-
bieren. Sie haben für sich eigene und 
neue berufsorientierte Netzwerke im 
Stadtteil entwickelt.  

Aus der Sicht als Mitarbeiterin in einer 
Familienbildungsstätte war auch wichtig, 
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die Stärkung der Erziehungskompeten-
zen und der damit verbundenen Reflekti-
on von Erziehungsverhalten.  

Allgemein kann gesagt werden, dass ein 
hohes Interesse von jungen Müttern im 
Stadtteil an beruflicher Qualifizierung 
vorhanden ist und der niedrigschwellige 
Zugang und die sozialräumliche Orientie-
rung sich bewährt haben. Positiv war 
auch, dass im Rahmen des Projektes 
zwei Durchläufe durchgeführt wurden 
und so das umfangreiche Netzwerk und 
das Konzept nochmals für die Praxis ge-
nutzt werden konnte. Bei allen Beteilig-
ten haben die Interviews, die Bestandteil 
der Evaluation waren, einen Lernprozess 
in Gang gesetzt, und somit hat hinsich-
tlich der Personal- und konzeptionellen 
Entwicklung ebenso ein Professionalisie-
rungsprozess stattgefunden.  

Zusammenfassend ist noch anzumerken: 
Dieses Projektes ermöglicht eine frühzei-
tige Förderung der jungen Mütter und in 
der Reihe der Berufsorientierungsmaß-
nahmen sollte dieses Projekt als Regel-
angebot verortet werden.  
________________________________ 

Podium 
Ilka Benner 
Kooperation von (Aus)Bildung, Beratung 
und Beruf – Bilanzierung im Lande Bremen 
und bundesweiter Transfer 

Zum Abschluss des Fachtags fand 
eine Podiumsdiskussion statt, an der 
sich Vertreterinnen und Vertreter 
aus Politik, Verwaltung und Bera-
tung beteiligten. Die Moderation der 
Diskussionsrunde übernahm Frau 
Prof. Dr. Friese, Projektleiterin von 
MOSAIK und MOSAIK Transfer  

Herbert Holakovsky, Amt für Soziale 
Dienste, Abteilung Junge Menschen und 
Familien  

Ingrid Buck, Referentin der Schulen 
Sekundarstufe II/Berufsschulen beim 
Senator für Bildung und Wissenschaft 
und Beiratsmitglied  

Eckhard Lange, Leiter der BAgIS und  
Beiratsmitglied 

Christina Arensmann, Beauftragte für 
Chancengleichheit der Agentur für Arbeit 
Bielefeld  

Ulrike Hauffe, Landesfrauenbeauftragte 
Bremens und Beiratsmitglied 

Dr. Heidemarie Rose, Abteilung Junge 
Menschen und Familie des Senators für 
Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und 
Soziales und Vorsitzende des Beirates 

Angelika Puhlmann, Bundesinstitut für 
Berufliche Bildung (BIBB) und Beirats-
mitglied  

Dr. Manuela Martinek, Projektträger 
des BMBF im Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Podiums waren aufgefordert, 
kurze Stellungnahmen zur Frage der 
Unterstützungsbedarfe junger Müt-
ter abzugeben. Die Umsetzung der in 
MOSAIK entwickelten Konzepte in 
Bremen und die Möglichkeiten des 
bundesweiten Transfers sollten aus 
Sicht des jeweiligen Politikfeldes 
dargestellt werden. 

Herbert Holakovsky differenziert die 
Zielgruppe junge Mütter mit hohem För-
derbedarf nach Lebenslagen: Für die ei-
nen ist eine Stärkung der Erziehungs-
kompetenz wichtig, da es ihnen aufgrund 
sozialer Benachteiligung hieran mangelt. 
Niedrigschwellige Angebote, wie z.B. das 
Projekt „Ich gehe meinen Weg -mit Kind 
und Beruf“ sind für diese Gruppe uner-
lässlich. Für junge Mütter, die im Rah-
men der Erziehungshilfe gefördert wer-
den, gilt es – neben der Stärkung von 
Erziehungskompetenz – die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf resp. Ausbil-
dung sicherzustellen. Als besonders 
problembehaftet erweist sich die Gruppe 
junger Mütter, die sich im stationären 
Bereich der Erziehungshilfe befinden, da 
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ihre Einordnung in den Bereich des SGB 
VIII (Kinder- und Jugendhilfe) Förderun-
gen aus dem Bereich des SGB XII (Sozi-
alhilfe) ausschließt. Die Finanzierung un-
terstützender Projekte ist hier schwierig 
geworden.  
Herr Holakovsky stellt die Notwendig-
keit heraus, bezüglich der drei beschrie-
benen Gruppen offensiv tätig zu werden. 
In der Arbeit der Abteilung Junge Men-
schen und Familien erfolgt eine an spe-
ziellen Bedarfen ausgerichtete Schwer-
punktsetzung. Die Tagespflege von Kin-
dern wird als Mittel zur Kompensation 
sozialer Benachteiligung angesehen. 
Deshalb ist ihre Förderung nicht mehr an 
die Berufstätigkeit der Eltern gebunden. 
Abschließend unterstreicht Herr Hola-
kovsky die Wichtigkeit der Vernet-
zungsarbeit in Bezug auf die Zielgruppe 
der jungen Mütter. Die Bremer Förder-
kette junge Mütter ist ein wichtiger Be-
standteil dieser Vernetzung geworden. 
Zu deren Verstetigung muss seiner Mei-
nung nach eine Bestandsaufnahme der 
Ressourcen der jeweiligen Stadtteile hin-
zukommen. 

Ingrid Buck erläutert, dass ein einseiti-
ger Focus auf Bildung nicht ausreicht, 
um jungen Müttern eine berufliche Pers-
pektive zu geben. Aufgrund schlechter 
Erfahrungen mit der Institution Schule 
seien schulische Projekte wenig geeig-
net, hier Schwellenangst abzubauen. Die 
Bremer Förderkette als ein zentrales 
Konzept des Projekts MOSAIK hat sich 
dieses Problems angenommen. Ohne die 
Beratung von MOSAIK, ohne die Organi-
sation der Vernetzung und die Sicher-
stellung der Kinderbetreuung direkt am 
Zentrum für Schule und Beruf wäre eine 

Heranführung der jungen Frauen an eine 
berufliche Schule gescheitert. Die Ver-
sorgung des Kindes stellt für junge Müt-
ter sehr oft eine Legitimation dar, der 
Schule fernzubleiben. Die am Zentrum 
für Schule und Beruf angesiedelten Pro-
jekte BeLeM. „Berufliche Lebensplanung 
für junge Mütter“ und Spagat. „Ausbil-
dungsvorbereitung für junge Mütter“, 
sind unter der Mitwirkung von MOSAIK 
entstanden. Sie haben das Ziel, junge 
Mütter an eine berufliche Schule heran-
zuführen, durch die Vernetzung von 
schulischer Berufswegeplanung bzw. –
vorbereitung, sozialpädagogischer Be-
treuung der jungen Frauen und Kinder-
betreuung erreicht.  
Frau Buck unterstreicht die Bedeutung 
der Arbeit von MOSAIK für den Erfolg der 
einzelnen Projekte und fordert die Ver-
stetigung der im Projekt entwickelten 
Konzepte und Instrumente in Bremen. 
Zur Implementierung der Teilzeitausbil-
dung an Berufsschulen fordert sie Über-
legungen, wie und von welchem Träger 
hier Unterstützung geleistet werden 
kann.  

Eckhard Lange betont die bisherige Be-
teiligung der BAgIS als Co-Finanzier an 
den Projekten BeLeM. „Berufliche Le-
bensplanung junger Mütter“ und Spagat. 
„Ausbildungsvorbereitung für junge Müt-
ter“. Diese Projekte sollen fortgeführt 
werden.  
Des Weiteren nutzt die BAgIS alle In-
strumente des SGB II und führt auf de-
ren Grundlagen eine Trainingsmaßnahme 
für Frauen durch: „Einsteigen – Umstei-
gen – Aufsteigen“ mit einer Dauer von 
acht Wochen und einer täglichen Ar-
beitszeit von 3,5 Stunden. 
Ein weiteres Projekt zur Förderung der 
beruflichen Weiterbildung von Frauen 
setzt ähnlich niedrigschwellig an. 
Diese Maßnahmen stehen grundsätzlich 
allen Frauen offen, werden aber – da sie 
gut auf bestehende Kinderbetreuungsan-
gebote abgestimmt sind – vornehmlich 
von Müttern genutzt. Herr Lange versi-
chert, dass durch die Addition von Aus-
bildungsvergütung, Sozialgeld fürs Kind 
und anderen Zuschüssen niemand weni-
ger Geld zum Lebensunterhalt erhält als 
beim ALG II – Bezug.  
Weiterhin ist über das regionale Ein-
kaufszentrum die Ausschreibung eines 
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Projekts im Frühjahr 2007 geplant zum 
Thema: Berufsausbildung in außerbet-
rieblichen Einrichtungen. Die Entschei-
dung über den durchführenden Träger 
soll im Sommer 2007 fallen. Auch hier 
sind Mütter Teil der Zielgruppe. Alle 
Bremer Träger sind aufgefordert, sich zu 
bewerben. 

Frau Christina Arensmann berichtet 
aus Bielefeld, dass hier die duale Ausbil-
dung in Teilzeit seit fünf Jahren von der 
Agentur für Arbeit angeboten wird und 
gute Erfolge damit erzielt werden. Je-
doch verweist sie auf die Umstrukturie-
rung der Bundesagentur im Zuge der 
Hartz-Gesetze und berichtet von erhebli-
chen Veränderungen für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. So wird es durch 
die Vorgabe der Berücksichtigung öko-
nomischer Aspekte den Berater/-innen 
schwer gemacht, dem Einzelfall viel Zeit 
zu widmen. Teilzeitausbildung ist noch 
nicht als Norm-Ausbildung etabliert, was 
sich u. a. in der fehlenden Möglichkeit 
der genutzten EDV-Programme zeigt, ei-
ne Teilzeit-Regelung einzutragen. Struk-
turelle Veränderungen der Arbeitsagen-
turen gilt es zu etablieren. Zurzeit wird 
die Vermittlung eines Teilzeit-
Ausbildungsverhältnisses im Einzelfall 
geregelt: Jede „Teilzeit-Mutter“ muss ihr 
individuelles Problem vorbringen; ent-
schieden wird nach Ermessenslage. Auf 
diese Weise kommt die unterschiedliche 
Behandlung Ausbildungsplatzsuchender 
zustande, auf die MOSAIK immer wieder 
hingewiesen hat. 
Frau Arensmann betont die Wichtigkeit 
des persönlichen Engagements der Mi-
tarbeiterinnen und Mitarbeiter in zustän-
digen Stellen und in der Agentur für Ar-
beit. Hiervon hängt entscheidend ab, ob 
und wie Projekte etabliert werden kön-
nen.  

Ulrike Hauffe beleuchtet in ihren Aus-
führungen die Ausbildungssituation jun-
ger Mütter aus frauenpolitischer Pers-
pektive. Auf operationaler Ebene – also 
im beraterischen Umgang mit jungen El-
tern – identifiziert sie das Problem der 
geschlechtsspezifischen Ungleichbehand-
lung: „Einem werdenden Vater wird ge-
sagt: „Du musst jetzt ranklotzen, Du 
hast jetzt eine Familie  zu ernähren, also 
zieh durch und mach.“ Einer jungen Mut-

ter sagt man: „Bitte, am besten erst mal 
Pause machen usw.“  
MOSAIK hat dieses Problem dargestellt, 
und die Bremer Förderkette hat begon-
nen, strukturelle Lücken in der berufli-
chen Beratung und Begleitung junger 
Mütter zu schließen.  
Des Weiteren wirkt die Bremer Förder-
kette als ein zusammenhängendes Ge-
flecht, das dazu beiträgt, dass junge 
Mütter den Alltag bewältigen können. Da 
die Zielgruppe junge Mütter sehr hetero-
gen ist, fordert Frau Hauffe eine Band-
breite der Maßnahmen von niedrig-
schwelligen Angeboten zur Berufsvorbe-
reitung bis zur Unterstützung im Stu-
dium.  

Aus frauenpolitischer Perspektive ist 
festzustellen, dass Klischees hinsichtlich 
junger Mutterschaft überwunden werden 
müssen, um die Benachteiligung nach-
haltig kompensieren zu können. Noch 
immer besteht keine strukturelle Verbin-
dung von Ausbildung und Mutterschaft. 
Hier braucht es Einrichtungen wie die 
Bremer Förderkette, die junge Mütter im 
Sinne der Vereinbarkeit unterstützt. Die-
se Vereinbarkeit gilt es, in allen Lebens-
situationen herzustellen.  
Darüber hinaus fordert Frau Hauffe 
Gendertrainings für alle, die mit der 
Zielgruppe junge Mütter arbeiten. 

Danach befragt, wo die Senatorische Be-
hörde Möglichkeiten sieht, Elemente der 
wesentlich von ihr mit initiierten Bremer 
Förderkette zu verstetigen und fortzu-
führen, antwortet Dr. Heidemarie Rose 
mit einem Verweis auf die zentrale Posi-
tion der Kinderbetreuung im Zusammen-
hang der beruflichen Ausbildung junger 
Mütter. In Bremen soll vor dem Hinter-
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grund des Tagesbetreuungsausbaugeset-
zes (TAG) bis zum Jahre 2010 eine  
20%ige Versorgung für unter Dreijährige 
erreicht werden. Die Möglichkeiten von 
Kinderbetreuung, insbesondere für Kin-
der unter drei Jahren, reichen bisher 
nicht aus. Die Etablierung flächende-
ckender Kinderbetreuung unter Dreijäh-
riger wird ein Schwerpunkt der Bremer 
Familienpolitik in den nächsten Jahren 
sein. Des Weiteren muss eine Akzeptanz 
in der Gesellschaft erreicht werden, dass 
einige Eltern oder Mütter andere Wege 
gehen und daher andere Maßnahmen 
brauchen als die bisher etablierten. Die-
sen jungen Frauen mit anderen Lebens-
entwürfen sollten in Zusammenarbeit mit 
der BagIs Qualifizierungs- und Erwerbs-
möglichkeiten eröffnet werden. Als ein 
Beispiel nennt Frau Dr. Rose das Pro-
jekt Pro Kita, welches niedrigschwellig 
ansetzt, indem es benachteiligte Frauen 
an zwei Schultagen und drei Praxistagen 
zur Kinderpflegerin oder Sozialassistentin 
ausbildet. Hier wird die Tatsache der 
Mutterschaft strukturell berücksichtigt, 
um das Erreichen des qualifizierten be-
ruflichen Abschlusses möglich zu ma-
chen. Um junge Mütter ins Erwerbsleben 
zu integrieren, müssen solche unterstüt-
zenden Strukturen bereitgestellt werden. 
Die von MOSAIK entwickelte Förderkette 
stellt einen beachtlichen Erfolg auf die-
sem Gebiet dar. 

Im Hinblick auf die flächendeckende Um-
setzung von Teilzeitausbildung, verweist 
Angelika Puhlmann auf die langjähri-
gen Bemühungen des BIBB, die schließ-
lich zur Änderung des Bundesausbil-
dungsgesetzes (BBiG) geführt haben. 
Obwohl nun gesetzlich die Möglichkeit 
zur Teilzeitausbildung festgeschrieben 
ist, bleibt offen, wie die Akteure der dua-
len Berufsausbildung die Möglichkeit der 
Teilzeitausbildung nutzen, welche Struk-
turen sich in der Praxis herausbilden und 
wie Entscheidungsträger auf die Geset-
zesänderung reagieren. 
Zu Anfang dieses Jahres wird eine Eva-
luation der Praxis hinsichtlich der Umset-
zung des §8 BBiG durchgeführt, um dem 
Gesetzgeber das für politische Handlun-
gen nötige Feedback zu geben.  Diese 
Evaluation ist in Kooperation mit Frau 
Prof. Dr. Friese entwickelt worden und 
soll die Grundlage darstellen für eine 

Kampagne zur Aufklärung der Entschei-
dungsträger im Feld der beruflichen Aus-
bildung. Ergänzend zu einer solchen Eva-
luation fordert Frau Puhlmann Fachge-
spräche mit praxisnahen und wissen-
schaftlichen Institutionen, um ein komp-
lettes Bild des Kenntnisstandes über die 
Änderung des BBiG und die darin liegen-
den Möglichkeiten zu erhalten. 
Da MOSAIK im Lande Bremen wesentlich 
zum Wissenstransfer bezüglich Teilzeit-
ausbildung beigetragen hat, appelliert 
Frau Puhlmann an anwesende Ent-
scheidungsträger, geeignete Initiatoren 
für ähnliche Projekte im Lande Bremen 
ausfindig zu machen.  

Dr. Manuela Martinek nimmt Stellung 
zu den Ergebnissen, die MOSAIK in Bre-
men erbracht hat und zu der Möglichkeit 
ihrer Verstetigung bzw. des Transfers in 
andere Regionen Deutschlands. 
MOSAIK hat durch seine Spezialisierung 
auf eine kleine Zielgruppe innerhalb der 
großen der benachteiligten Jugendlichen 
ein größeres Bewusstsein für die Prob-
lemlagen junger Mütter geschaffen. Au-
ßerdem hat die Kooperationsstruktur von 
MOSAIK zu einer Moderierung der Ziel-
gruppe geführt, die völlig neue Aspekte 
in sich birgt: Strukturverbesserung wird 
erheblich durch Netzwerkbildung unters-
tützt. Der Programmträger hat sich in 
Bezug auf MOSAIK besonders dafür 
interessiert, wie in der Netzwerkbildung 
der Bremer Förderkette tragfähige Un-
terstützungsstrukturen entstanden sind. 
Allgemein führt Frau Dr. Martinek aus, 
dass in einem Kooperationsnetzwerk die 
Notwendigkeit klarer Absprachen, Ver-
einbarungen und der Trennung einzelner 
Verantwortungsbereiche unter den 
Netzwerkpartnern besteht. Netzwerke 
seien immer abhängig von einzelnen 
Personen und deren Bereitschaft, im 
Netzwerk Verantwortung zu überneh-
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men.  
Zielführende Arbeit kann somit nur zu-
stande kommen durch ein lebendiges 
und aktives Netzwerk, in dem die Akteu-
re bereit sind, Verantwortung zu über-
nehmen.  
MOSAIK ist ein gelungenes und erfolgrei-
ches Beispiel für ein solches Netzwerk. 
Frau Dr. Martinek fasst die Sicht des 
Projektträgers auf das von MOSAIK er-
richtete Netzwerk zusammen: Wird das, 
was durch MOSAIK angestoßen worden 
ist und sehr erfolgreich in Bremen 
durchgeführt wurde, weitergeführt? Ist 
eine dauerhafte Implementierung der 
von MOSAIK entwickelten Produkte vor-
gesehen, die dann auch in andere Regio-
nen transferiert werden könnten? 

Hierzu erklärt Frau Dr. Rose in ihrer 
abschließenden Stellungnahme die Mög-
lichkeiten der Verstetigung und Fortfüh-
rung einiger von MOSAIK entwickelter 
Elemente. Nach eingehender Beratung 
von Frau Dr. Rose und MOSAIK bleiben 
zwei Elemente des Projekts bestehen: 
1. Die AG junge Mütter, um die Vernet-
zung der Projekte in der Förderkette zu 
gewährleisten. Die Geschäftsführung ob-
liegt dem Amt für soziale Dienste in 
Bremen, vertreten durch Frau Gabriele 
Schoppe. Von der AG wird erwartet, Be-
darfe in der Arbeit mit der Zielgruppe zu 
artikulieren. Diese Artikulation soll Im-
pulse geben für konkrete, überindividuel-
le Projekte mit Handelskammern, Hand-
werkskammern oder Bildungssenator. 
 
2. Der Verein Frauen in Arbeit und Wirt-
schaft e.V. erhält mit der Beratung von 
jungen Müttern einen neuen Schwer-
punkt und übernimmt die individuelle 
Beratung der jungen Mütter. Die Senato-
rische Behörde für Arbeit, Frauen, Ge-
sundheit, Jugend und Soziales und die 
Bremer Arbeit GmbH arbeiten zusam-
men, um weitere übergeordnete Aufga-
ben im Verein Frauen in Arbeit und Wirt-
schaft e.V. zu etablieren, in denen struk-
turverändernde, über die individuelle 
Förderung hinausgehende Projekte zu 
entwickeln sind.  
Diese beiden „Standbeine“ weisen einen 
guten Weg zur Verstetigung der im Pro-
jekt erarbeiteten Konzepte. Insbesonde-
re die Ausweitung der Beratungsstelle im 
Verein Frauen in Arbeit und Wirtschaft 

e.V. zu übergeordneten, überindividuel-
len Aufgaben stellt für Bremen eine gute 
Perspektive in der Arbeit mit der Ziel-
gruppe junge Mütter dar. Frau Anslin-
ger hat ihre Unterstützung bei der Aus-
weitung der Beratungsaufgaben zuge-
sagt. 
Frau Dr. Rose verabschiedet sich an 
dieser Stelle von MOSAIK mit Dank an 
die Projektleitung Prof. Dr. Marianne 
Friese und die MitarbeiterInnen Eva 
Anslinger, Dorothea Piening, Sabine 
Pregitzer, Dr. Barbara Thiessen und 
Michael Walter sowie aus dem Projekt 
MOSAIK Transfer Ilka Benner.  

Frau Dr. Rose betont den gelungen und 
wichtigen Austausch von Praxisprojekten 
und universitärer Forschung, der wesent-
lich war für den Erfolg von MOSAIK.  

Abschließend verabschiedet sich Frau 
Prof. Dr. Friese von allen Kooperati-
onspartnern des Projekts MOSAIK in 
Bremen und dankt den Vertreterinnen 
und Vertretern aus Politik, Beratung, Bil-
dung und Verwaltung für die erfolgreiche 
Zusammenarbeit. Diese hat gezeigt, 
dass Vernetzung synergetische Effekte 
hat, die nutzbringend für die Arbeit mit 
der Zielgruppe sind. Die Vernetzungen, 
die MOSAIK initiiert und entwickelt hat, 
bleiben auch nach dem Weggang des 
Projekts in Bremen erhalten.  
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Tagungsankündigung 

Veranstaltung: „Ausbildung in Teilzeit 
für junge Mütter. Bundesweiter Trans-
fer und Berliner Perspektiven - Multip-
likator/-innenschulung und Marktplatz 
der Projekte 

11. Juni 2007 
Berlin, Rathaus Schönefeld 

Veranstaltung: „Ausbildung in Teilzeit 
für junge Mütter. Bundesweiter Trans-
fer und mittelhessische Perspektiven - 
Multiplikator/-innenschulung und 
Marktplatz der Projekte 

20. Juli 2007 
Gießen, Gästehaus der JLU Gießen 

 

Pressespiegel 

Friese, Marianne: Kurzportrait von 
Magdalena. In: Erschöpfte Mütter Kurz-
Porträts von drei Müttern, die ihre aktuelle 
Lage schildern.  
Der Artikel zur Situation junger Mütter er-
scheint in Juli-Ausgabe der Zeitschrift „El-
tern“ 

Erscheinungsdatum: 20. Juni 2007 

Taz-Interview mit Marianne Friese 
zum Fachtag in Bremen 
In einem am 12.01.007 abgedruckten 
Interview stellte sich Prof. Dr. Marianne 
Friese den Fragen der taz-Redakteurin Ni-
na Kim Leonhardt.  

12.1.2007 taz Nord Bremen Aktuell, S. 
24, siehe: www.mosaikonline.info 
 

Presseerklärung zur Ansiedlung von 
MOSAIK Transfer an der Justus-Liebig-
Universität Gießen 
Die Justus-Liebig-Universität stellt in der 
Presseerklärung Nr. 44 vom 16.02.07 das 
Projekt MOSAIK Transfer vor, welches seit 
dem 01.09.2006 an der Gießener Justus-
Liebig-Universität angesiedelt ist. Die Be-
deutung des Transfers der von MOSAIK 
erarbeiteten Konzepte für die Gießener Re-
gion wird hervorgehoben. Vernetzung und 
Kooperation der Verantwortlichen sollen 
unter der Anleitung von MOSAIK Transfer 
verbessert werden.  

siehe: www.mosaikonline.info 

Uni-Forum der Justus-Liebig-Universi-
tät Gießen  
In der ersten Ausgabe des Uni-Forums 
2007 stellt sich MOSAIK Transfer der Hoch-
schule in Gießen vor.  
Besonderes Augenmerk wird im Artikel 
wird auf die von MOSAIK entwickelten In-
strumenten und Konzepten und deren Be-
deutung für das Fachgebiet der Berufspä-
dagogik gelegt. In Gießen ist  unter der 
Leitung von Prof. Dr. Marianne Friese der 
Forschungsschwerpunkt Benachteiligten-
förderung entstanden. Der Transfer der 
Konzepte und Produkte von MOSAIK ist ein 
Bestandteil dieses Schwerpunkts. 

siehe: www.mosaikonline.info 
 

News 
Die Infobriefe von MOSAIK und  
MOSAIK Transfer sind als interaktives 
Informationsmedium auf CD-Rom er-
schienen.  

Zu beziehen über: 

Eva Anslinger 
Ilka Benner 
MOSAIK Transfer 
Karl-Glöckner-Str. 21 B 
35394 Gießen 
+49-641/99-34036 
eva.anslinger@erziehung.uni-giessen.de 
ilka.benner@erziehung.uni-giessen.de 
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Impressionen 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kontakt 

Projektleitung 
Prof. Dr. Marianne Friese  
Tel.: 0641/9924030/31 
e-mail:  
Marianne.Friese@erziehung.uni-giessen.de 
http://www.erziehung.uni-giessen.de/BP/ 
 
Wiss. Mitarbeiterinnen 
Dipl. Päd. Eva Anslinger 
Tel.: 0641/9924036 
e-mail:  
Eva.Anslinger@erziehung.uni-giessen.de 
 
Dipl. Päd. Ilka Benner 
Tel.: 0641/9924036 
e-mail:  
Ilka.Benner@erziehung.uni-giessen.de 
 

Anschrift 
Justus-Liebig-Universität Gießen 
Fachbereich 03 Sozial- und Kulturwissen-
schaften 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Professur für Berufspädagogik/Didaktik der 
Arbeitslehre 
Karl-Glöckner-Straße 21 B 
35394 Gießen 
http://www.mosaikonline.info 
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Neuerscheinungen MOSAIK 
Transfer 

Friese, Marianne/Paul-Kohlhoff, Angela 
(Hrsg.): Gender in der Berufsbildung. Be-
rufspädagogische Ansätze und Reformbe-
darfe. 14. Hochschultage Berufliche Bil-
dung. Berufliche Bildung, Innovation und 
soziale Integration, Bremen, 
www.hochschultage-2006.de (erscheint 
2007) 

Friese, Marianne (Hrsg.): Beratung, Beglei-
tung, Förderung und Kindeswohlsicherung 
in Risikofamilien mit Säuglingen und Klein-
kindern. Dokumentation der Fachtagung 
am 21.03.2006, Universität Bremen, (er-
scheint 2007) 

Friese, Marianne (2007): Personenbezoge-
ne Dienstleistungsberufe, Schwerpunktheft 
berufsbildung, Zeitschrift für Praxis und 
Theorie in Betrieb und Schule, H. 105. 
Kallmeyer’sche Verlagsbuchhandlung, Ver-
lber (Heftbetreuung) (in Vorbereitung) 

Friese, Marianne (im Forschungsverbund 
Hrsg. 2007): Blockierter Wandel? Denk- 
und Handlungsräume für eine nachhaltige 
Regionalentwicklung, Oekonom Verlag: 
München  

Friese, Marianne/Behrendt, Maria (2006): 
Vom Handeln zum Lernen: Abschlussbericht 
des Teilprojekts „LernHandlungsRäume“. 
In: Forschungsverbund „Blockierter Wan-
del? (Hrsg.): Blockierter Wandel. Denk- und 
Handlungsräume für eine nachhaltige Re-
gionalentwicklung“: Sozialökonomische 
Forschung (SÖF) des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung, Universität Gie-
ßen 

Friese, Marianne/Siecke, Bettina (2007): 
Benachteiligtenförderung und berufliche 
Integration von (jungen) Menschen mit Be-
hinderungen – kooperative und interdiszip-
linäre Perspektiven der Berufspädagogik. 
In: Schriftenreihe der Sektion Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik der DGfE (im Druck) 

Friese, Marianne (Hrsg.) (2007): BertHa. 
Kompetenzentwicklung für haushaltsnahe 
Dienstleistungen. Berufliche Qualifizierung 
und anerkannte Zertifizierung. Newsletter 
01/2007, Universität Gießen, 
www.berthaonline.info 

Friese, Marianne (Hg.) (2006): Beratung, 
Begleitung, Förderung und Kindeswohlsi-
cherung in Risikofamilien mit Säuglingen 
und Kleinkindern. Dokumentation der Fach-
tagung am 21.03.2006, Universität Bremen, 
www.dlb.uni-bremen.de (im Druck) 

Friese, Marianne et al. (2006): Eckpunkte 
für zeitmodifizierte Berufsausbildung und 
Berufsvorbereitung. Netzwerk Teilzeitbe-
rufsausbildung, Recklinghausen: 
www.netzwerk-teizeitberufsausbildung.de 

Friese, Marianne (2006): Work-Life-
Balance: Ein neues Leitbild für Beratungs-
arbeit und Erziehungshilfen in der Jugend-
hilfe. In: Große Arbeitstagung der AGJÄ der 
Länder Niedersachsen und Bremen zum 
Thema „Jugendhilfe zwischen politischer 
Anforderung und gesellschaftlicher Reali-
tät“ am 05./06.10.2006 an der Universität 
Bremen, www.agjae.de 

Friese, Marianne (2006): Personenbezoge-
ne und soziale Dienstleistungen. Professio-
nalisierung und Qualititätsentwicklung. 14. 
Hochschultage Berufliche Bildun. Berufliche 
Bildun, Innovation und soziale Integration, 
Bremen, www.hochschultage-2006.de 

Friese, Marianne (2006): Von der Benach-
teiligtenförderung zur Regelausbildung. 
Entwicklungen und Reformbedarfe der Be-
rufspädagogik. Dokumentation der bun-
desweiten Tagung „Von der Ausnahme zur 
Regel“. Teilzeitausbildung für junge Men-
schen mit Kind am 13.06.2006 in Bielefeld, 
www.netzwerk-teilzeitberufsausbildung.de 

Friese, Marianne/ Anslinger, Eva (2006): 
Netzwerkbildung für und mit jungen Frau-
en. In: Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) (Hg.):-Schriftenreihe 
zum Programm „Kompetenzen fördern – 
Berufliche Qualifizierung für Zielgruppen 
mit besonderem Förderbedarf (BQF-
Programm), Bd. IId, Bonn (S. 211-216) 

Friese, Marianne et al. (2006): Aufbau von 
Unterstützungsstrukturen für Netzwerkar-
beit). In: Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) (Hg.):-
Schriftenreihe zum Programm „Kompeten-
zen fördern – Berufliche Qualifizierung für 
Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf 
(BQF-Programm), Bd. IId, Verbesserung 
der beruflichen Integrationschancen von 
benachteiligten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen durch Netzwerkbildung. 
Bonn, S. 124-149 

Friese, Marianne/Anslinger, Eva (2006): 
Kooperationsnetzwerke zur Qualifizierung 
junger Frauen. In: Newsletter zum BMBF-
Programm „Kompetenzen fördern“, 08, 
Bonn, S. 26-27 

Friese, Marianne/Löwenbein, Oded (2006): 
Unterstützungssysteme zur Förderung be-
nachteiligter Jugendlicher. In: Newsletter 
9, zum BMBF-Programm „Kompetenzen 
fördern“, Bonn, S. 26-29 

Friese, Marianne (2006): Work-Life-Balance 
für junge Mütter. Neue Bildungsansätze 
und bildungspolitische Bedarfe zur Förde-
rung von Kompetenz und Partizipation. In: 
Andresen, Sabine/ Rendtorff, Barbara 
(Hg.), Jahrbuch Frauen- und Geschlechter-
forschung in der Erziehungswissenschaft, 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, S. 27-41 
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Anslinger, Eva/Bayer, Manfred/Fesenko, 
Tatjana/Jung, Jung/Paul-Kohlhoff, Angela 
/Kumrum, Sinan/Petersen, Ralf/Schulze-
Hertlein, Georg/Stühler-Lehnhard, Gerold 
Schwardt-Christen, Günter: 3.1.1 Arbeits-
gruppe: „Bildung regionaler/lokaler Netz-
werke“. In: BMBF (Hrsg.): Verbesserung 
der beruflichen Integrationschancen von 
benachteiligten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen durch Netzwerkbildung: Er-
gebnisse der Entwicklungsplattform 4 
„Netzwerkbildung. Band IId der Schriften-
reihe zum Programm „Kompetenzen för-
dern – Berufliche Qualifizierung für Ziel-
gruppen mit besonderem Förderbedarf 
(BQF-Programm), Bonn, Berlin. S. 60-97. 

Anslinger, Eva (2006): Teilzeitberufsausbil-
dung – ein Ausbildungskonzept auf dem 
Prüfstand aus der Sicht von Betrieben und 
Kammern. In: Friese, Marianne/Paul-
Kohlhoff, Angela (Hrsg.): Gender in der Be-
rufsbildung. Berufspädagogische Ansätze 
und Reformbedarfe.. 14. Hochschultage Be-
rufliche Bildung. Berufliche Bildung, Inno-
vation und soziale Integration, Bremen, 
www.hochschultage-2006.de (im Druck) 

 

 

_____________________________ 

 

Projektankündigung: 
Prof. Dr. Marianne Friese,  
Dipl. Päd.Alexandra Brutzer 

Innovative Konzepte und Instru-
mente an der Schnittstelle von ‚ein-
fachen Tätigkeiten’ zu qualifizierten 
Berufsbildungswegen’ für Personen-
bezogene Dienstleistungen 

Projektstart des Kooperationsprojekts 
‚BertHa’/ Neues Kooperationsprojekt des 
Arbeits- und Kulturcentrums GmbH 
(AKC), Berlin und der Justus-Liebig-
Universität Gießen 

Dienstleistungen für Privathaushalte ge-
lten als Wachstumsbranche. Kennzeich-
nend für dieses Wachstum ist u.a. die 
Ausweitung der personenbezogenen 
Dienstleistungen im tertiären Sektor so-
wie die steigende Nachfrage nach markt-
förmig erbrachter Arbeit im Feld der Be-
treuung und Versorgung des Alltags. In-
sbesondere Serviceleistungen für Privat- 
und Großhaushalte als Arbeitsmarktseg-
ment gewinnen in diesem Kontext an 
Bedeutung. Diesen wachsenden Bedar-

fen des Arbeitsmarktes steht jedoch eine 
Beschäftigungsstruktur gegenüber, die 
im Spannungsfeld eines dynamisch 
quantitativen Wachstums und fehlender 
Qualität in personenbezogenen Ausbil-
dungsberufen und Erwerbsfeldern ver-
läuft. Um diesen Anforderungen adäquat 
begegnen zu können, gilt es somit Kon-
zepte und Instrumente an der Schnitt-
stelle von sogenannten einfachen Tätig-
keiten zu qualifizierten Berufsbildungs-
wegen für die Praxis bereitzustellen.  

Das Projekt BertHa - Kompetenzent-
wicklung für Haushaltsnahe Dienstleis-
tungen. Berufliche Qualifizierung und 
Zertifizierung – zielt auf die Entwicklung, 
Erprobung und Evaluation eines kom-
petenzbiographischen Qualifikations-
konzepts im Segment Haushaltsnaher 
Dienstleistungen.  

Das Projekt hat sich zur Aufgabe gestellt, 
im Rahmen der arbeitsmarktpolitischen 
Instrumente die geplante Qualifizierung 
sowohl am Bedarf der Arbeitssuchenden 
als auch an den regionalen Besonderhei-
ten des Arbeitsmarktes auszurichten. 
Damit soll ein nachhaltiger Integrations-
prozess in Arbeit eingeleitet werden.  
Zielgruppen des Projektes sind jüngere 

Erwachsene, gering Qualifizierte bzw. 
Un- und Angelernte mit und ohne Erfah-
rungen im Arbeitsmarktsegment Haus-
haltsnaher Dienstleistungen. Ziel ist es, 
die hier in den Blick genommene Ziel-
gruppe in den ersten Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren und die Rückkehr von bildungs-
fernen Zielgruppen in organisierte Quali-
fikationsstrukturen zu befördern. Die 
Konzeptentwicklung, Durchführung und 
Evaluation des Projektes erfolgt in enger 
Kooperation zwischen dem Bildungsträ-
ger und der wissenschaftlichen Beglei-
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tung. 

Das Projekt ‚BertHa’ wird im Bildungs-
träger Arbeits- und Kulturcentrum GmbH 
(AKC), Berlin durchgeführt und durch die 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut 
für Erziehungswissenschaft, Fachgebiet 
Berufspädagogik/Didaktik der Arbeitsleh-
re unter der Leitung von Fr. Prof. Dr. Ma-
rianne Friese wissenschaftlich begleitet. 
Das Projekt hat eine Laufzeit von drei 
Jahren (01.09.2006 – 31.08.2009). Ge-
fördert wird das Projekt aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (Förderkennzeichen: BNF 0004) 
sowie aus Mitteln der Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Ber-
lin. 

Kontakt 

Bildungsträger 
Arbeits- und Kulturcentrum GmbH (AKC) 
Frankfurter Allee 31 A 
D-10247 Berlin 
fone: +49-30-6179910 
fax: +49-30-61799118 
e-Mail: zentrale@akc-berlin.de 
http://www.akc-berlin.de 

Ansprechpartnerinnen: 
Fr. Birgit Arkenstette (Geschäftsführerin 
AKC) 
Dipl. Soz. Marion Fechner 
Dipl. Lehrerin Inge-Lore Jung 
Dipl. Soz.päd. Ulli Schiller 

Wissenschaftliche Begleitung 
Justus-Liebig-Universität Gießen 
FB 03 Sozial– und Kulturwissenschaften 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Fachgebiet Berufspädagogik/Didaktik der 
Arbeitslehre 
Karl-Glöckner-Straße 21B 
D-35394 Gießen 
fone: +49-641-99-24031 
fax: +49-641-99-24039 
e-Mail: sekretariat.friese@erziehung.uni-
giessen.de 
http://www.erziehung.uni-giessen.de/BP 

Ansprechpartnerinnen: 
Prof. Dr. Marianne Friese 
Dipl. Päd. Alexandra Brutzer 

weitere Informationen: 

http://www.berthaonline.info 
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